Mittelparteiliche Schachzüge. 

Je weiter der Wahlkampf vorſchreitet, um fo 
merkwürdiger wird das Bild, welches derſelbe 
dem aufmerkſamen Beobachter darbietet. Es iſt 
moch garnicht jo lange her, daß die Regierungs- 
preſſe in ihrer gewohnten derben Weiſe diejenigen 


nattonalliberalen Elemente zurechtwies, die es für 
die Pflicht der nationalliberalen Partei, namentlich 


in den öſtlichen Provinzen Preußens erklärten, den 
deutſchconſervatioen Beſitzſtand einzuſchränken⸗ 
. am der Möglichkeit einer confervativ-clericalen 
Wee im neuen Abgeordnetenhauſe vorzu- 
eugen. 

Ganz wie neulich Herr Stöcker, ließen damals 
die offichöfen Blätter erkennen, daß die Regierung 
gegen die Möglichkeit, unter Umſtänden auch mit 
einer cenfervativsclericalen Majoritäi zu regieren, 


wenn die Nationalliberalen einmal ſtörrig blieben, 
durchaus nichts einzuwenden habe. Die Genug⸗ 
thuung, welche die Nationalliberalen gerade da- | 


| 


mals über die Ernennung des Frn. v. Bennigſen 


zum Oberpräſidenten empfanden, ließ ſie über 


dieſes bedenkliche Regierungsprogramm hinweg⸗ 
ſehen. Während die confervative Partei jämmt- | 


- tiche Miniſterpoſten inne hat, wurde die Ernennung 


eines nationalliberalen Oberpräfidenten als Beweis 
hin die Regierungsfähigkeit dieſer Partei ausge- 
rufen. 

Dann kam die Veröffentlichung des Tagebuchs 
des Kaiſers Friedrich, deſſen Inhalt der ebenſo 
lächerlichen als niederträchtigen Anklage der 
Reichs feind ſchaft gegen die freiſinnige Partei ein 
Ende machte. Wie der Kronprinz im Jahre 1870, 
wollen auch die Freiſumigen heute nichts anderes 
‚als den freiheitlichen Ausbau des deutſchen 
(Staates. Da die ganze Taktik der Cartellparteien 
‘auf der Vorausſetzung beruht, daß es gelingt, 
die Wähler von der Reichsfeindſchaft der Frei- 
ſinnigen zu überzeugen, ſo wurde die Veröffent- 
lichung des Tagebuchs als ein gegen die Wurzel 
des Cartells geführter Schlag empfunden, den zu 
zpariren die Cartellpreſſe ſelbſt nicht vor Angriffen 
gegen das Andenken des Kaiſers Friedrich zurück- 
ſchrechte. Wer den tiefgehenden Eindruck be- 
Obachtet, den die Erörterungen über die Tagebuch- 
veröffentlichung in den weiteſten Volkskreiſen 
hervorbringen, wer den ſtürmiſchen Beifall wahr⸗ 
nimmt, mit dem die Wähler die Vertheidigung 


dess Kaisers Friedrich gegen die Inſinuation der 


Cartellpreſſe begleiteten, der konnte ſchon lange 
nicht mehr im Zweifel darüber ſein, daß wenn 
die Veröffentlichung des Tagebuchs ein Unglück 
für die Cartellparteien geweſen iſt, die große 
Staatsaction gegen die Veröffentlichung zu dem 
Unglück einen ſchwerwiegenden Fehler hinzuge- 
fügt hat. Selbſt wenn das Tagebuch alle die 
Irrthümer enthielte, welche der Immediatbericht 
des Fürſten Bismarck in demſelben vermuthet, — 
der Werth des Tagebuchs für die Nation wird 
dadurch nicht vermindert. 


berechtigten Forderungen des deutſchen Volks 
entſprechende freiheitliche Verfaſſung muß ihm 
die Herzen des Volks noch mehr gewinnen, als 
das bisher ſchon der Fall geweſen. 


Unter dem Druck e 05 1 15 
ma 10 7 ; ick eine ı“ . A 1 5 
og me par een eee hiſtoriſchen Kbſchnitt ſchilderk Mackenzie den verlauf 


Graf Douglas hat in ſeiner Rede einen ſcharfen 


Strich gezogen zwiſchen den ſog. gemäfligten Con⸗ 
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Das offene Einge- | 
ſtändniß des damaligen Kronprinzen für eine den 
einen 
ſtatiſtiſchen. Mackenzie befaßt ſich 

mediziniſchen Aſpecten der Krankheit, 
Fragen zu berühren. Er klagt, 


über ſeinen Zuſtand getäuſcht zu haben; 
ſervalſven und Nationalliberalen auf der einen ! ern e 


reis 
Die „Danziger 


Retzow auf der anderen Seite. Kaiſer Wilhelm II. 
iſt darnach ein richtiger Mittelpartei -Kaiſer, der 
mit den polttiſchen und confeſſionellen Zielen 
Stöckers in keiner Melle ſympathiſirt. Die 
Douglas'ſche Rede hat nun zu einem erbitterten 


Zeitungskriege zwiſchen den Deutſchconſervativen 


auf der einen, den Freiconſervativen und National- 
liberalen auf der anderen Seite geführt. Aber 
nicht genug damit. Da einige Nationalliberale, 
die die liberale Vergangenheit der Partei noch 
nicht vergeſſen haben, in dem einen oder anderen 
Wahlkreiſe gemeinſame Sache mit den Freiſinnigen 
machen, wendet ſich die Regierungspreſſe entrüſtet 
gegen dieſe Abtrünnigen, als ob irgend ein Zweifel 
davan beſtände, daß die mit Hilfe der freiſinnigen 
Partei gewählten Nationalliberalen nachher im 
Abgeordnetenhauſe mit den conſervativen Cartell⸗ 


genoſſen und ſelbſt Herrn Stöcker Hand in Land 


gehen werden, wenn es gilt, nach dem Willen der 
Regierung zu ſtimmen. 

Das officielle Organ der Partei, die „National- 
Atberale Correſpondenz“, hat diefe Sachlage mit 
voller Oſſenheit anerkannt, indem fie zur Beruhi- 


gung ihrer conſervativen Freunde die Vorgänge 


n Königsberg mit der eigenthümlichen Lage der 


Parteiverhältniſſe entſchuldigte, gleichzeitig aber 
erklärte, die Gefahr, daß die deutſchfreiſinnige 


Partei bei dieſen Wahlen ſo zu Kräften komme, 


daß fie irgend welchen Schaden thun könne, er⸗ 


ſcheine wahrhaftig nicht groß. 
Das trifft in der That den entſcheidenden Punkt. 


Wenn es den Nationalliberalen Ernſt damit wäre, 


die conſervativ-clericale Mehrheit unmöglich zu 
machen, ſo müßten ſie jede Gelegenheit benutzen. 


die conſervative Partei zu ſchwächen, da das 


Centrum nach wie vor ein „Blümchen, rühr’ 
mich nicht an“ iſt. Selbſt für die nationalliberale 
Partei wäre eine freiconſervativ-nationalliberal⸗ 
freiſinnige Majorität im Abgeordnetenhauſe ein 
großer Gewinn. Aber daran iſt garnicht zu 
denken, ſo lange die nationalliberalen Wähler 
in hunderten von Wahlkreiſen für conſer⸗ 
vative Candidaten ſtimmen. Trotz des jchein- 
baren Kampfes aller gegen alle, der in 
dieſem Augenblick in Scene geſetzt wird, muß 
man darauf den Nachdruck legen, daß die 
nationalliberale Partei in der Mehrzahl der 


Wahlkreiſe entweder die conſervativen Candidaten 


in Königsberg und in einigen ſächſiſchen Wahl- 
kreiſen, beſtätigen nur die Regel. 


Mackenzies Schrift. 


Wie wir geſtern meldeten, hat das „Britiſh 
Medical Journal“ bereits einen längeren Auszug 
aus der Mackenzie ſchen Schrift veröffentlicht. Wir 
geben nachſtehend eine ausführliche Inhalts- 
angabe dieſer Auszüge nach einer Drahtmittheilung 
hg Berichterftatters der „Voſſ. Ztg.“ 
wieder: 

Machkenzies Antwort iſt in drei Abſchnitte eingetheilt, 
hiſtoriſchen, einen polemiſchen und 
lediglich mit den 


es ſei ihm der Zu- 
gang zu den Documenten verweigert worden, welche 
ſeinen Angreifern zur Verfügung ſtanden. In dem 


der Krankheit von der Zeit, wo er gerufen wurde, 
bis zum Tode des Kaiſers. Er beſtreitet, den Kaiſer 
gegen dieſe 
Behauptung beſitzt er unwiderlegbare Beweiſe. Er be- 


ſtreitet auch, jemals 


eee 


| Sonntag, 14. 


K 


tag Abend und Montag früh 
ro Quartal 4,50 Mk., durch die Poſt bezogen 5 Mk. — Inſerate 
eitung“ vermittelt Inſer 


tiousaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


unterſtützt oder au ee nterſtützung der confer- | 
vativen Wähler angewieſen a ana 8. 


wie 


einen 


ohne politiſche 


geſagt zu haben, die Krankheit 


S 


Ki nicht der Krebs. Betreffs der Beſchuldigung Pro- 
eſſor Gerhardts, er hätte bei der zweiten Operation 
das rechte Stimmband verletzt, betont Machkenzie, 
Polher Unfall wäre bei feiner langen Praxis faſt un- 
möglich geweſen; ſelbſt Anfängern paſſire dies nie. 
Ueberdies war kein objectiver Beweis einer ſolchen 
Verletzung vorhanden, da Patient niemals über 
Schmerzen oder Unbehagen gehlagt. Mackenzie be- 
ſchuldigt Gerhardt, wiſſentlich eine falſche Anklage 
erhoben zu haben, um das Vertrauen des damaligen 
Kronprinzen zu erſchüttern. Mackenzie behauptet, ſeine 
deutſchen Collegen hätten völlig feine Berantwortlichkeit 
| für die angewandte Behandlungsweiſe getheilt. Wenn 
11 ihm mißtrauten, hätten fie 1 offen von ihm los- 
agen ſollen. Sie machten indeß kein Zeichen davon. 
Ja, ſelbſt noch im Oktober habe Bergmann zugegeben, 
Mackenzies Behandlung ſei die richtige. Der Kronprinz 
kam nicht auf Beranlafjung Mackenzies nach London, 
ſondern lediglich um der Jubiläumsfeier beizu⸗ 
wohnen. Mackenzie klagt, daß Dr. Landgraf den 
Kronprinzen begleitete, ohne daß er wußte, daß er 
Gerhardts Gehilfe war. Bramann vollzog den Luft⸗ 
röhrenſchnitt befriedigend, aber er öffnete die Luftröhre 
drei Millimeter rechts von der Mittellinie und fügte 
eine ungewöhnlich große Canüle ein, deren unteres 
Ende die Kinterwand der Luftröhre anſtieß, eine Zer⸗ 
ſtörung des Gewebes, großes Unbehagen und folglich 
Erſchöpfung verurſachte. Damals waren die Beziehungen 
wiſchen den engliſchen und deutſchen Aersten ſehr ge⸗ 
pannt. Letztere weigerten ſich hartnäckig, ſeinen Vor⸗ 
fanden betreffs einer geeigneteren Canüle Gehör au 
chenken, bis es zu ſpät war. Schließlich wurde die 
deutſche Canüle durch eine Nurham'ſche erſetzt mit 
relativ befriedigenden Ergebniſſen, aber es war bereits 
nal wieder gut u machendes Unheil angerichtet, 
„Mackzenzies Schilderung der Vorgänge an dem ver- 
hängnißvollen 12. April weichen erheblich von Berg- 
manns Bericht ab. Die Anſicht des Kaiſers ſelber über 
die Situation iſt hinreichend ausgedrückt in der vom 
„Brit. Medical Journ.“ wiedergegebenen, in Mackenzies 
Buch nicht enthaltenen Nachbildung einer damaligen 
Notiz des Kaiſers auf einem Papierſtreifen, lautend: 
„the same Hovell just tried before Bergmann illtreated 
me.“ (Bergmann hat mich ſchlecht behandelt.) Mackenzie 
zögert nicht, zu ſagen, Kaiſer Friedrich erhielt bei 


jener Gelegenheit den e Der durch die 
von Bergmann eingefügte anüle hergeſtellte 
falſche Luftweg veranlaffte beträchtliche Eiternng 


um die Luftröhre ie un was die letzten Kräfte 
des Patienten erſchöpfte und ſein Leben um etwa 
zehn Monate kürzte. Mackenzie behauptet, nach des 
Kaiſers Tode wurde verſucht, ihn in eine ſchiefe Gtel- 
ung zu bringen; es ſollte angeblich keine Obduction 
taltfinden; Machkenzie ſollte ein ſchriftliches Gutachten 
die Natur ire, lich dic abgeben. e 

zan, er würde, ſich ſicher gegen jegliche Blos⸗ 
stellung dünkend, eine zweideutige Antwort abgeben. 
Er erklärte indeß unzweideutig, der Kaiſer habe am 
Kehlkopfkrebs gelitten. Schließlich unterzieht Mackenzie 
das Verhalten der deutſchen Aerzte, welche den Aaifer 
behandelten, einer überaus ſcharfen Kritik und be- 
ſchulbigt Gerhardt, Landgraf und Bramann larnn- 
goſkopiſcher Ungeſchicklichkeit. So wäre Gerhardts un- 
barmherziges getzen ganz geeignet geweſen, ein gut- 
artiges Uebel in ein bösartiges zu verwandeln. 

Soweit der mediziniſche Theil des Buches, der 
jedenfalls die Aerzte, denen die Beurtheilung 
deſſelben in erſter Linie überlaſſen bleiben muß, 
lebhaft beſchäftigen wird. 


Deutſchland. 


* Berlin, 13. Oktober. Große Sicherheits- 
vorkehrungen hat die römiſche Polizei im Ein⸗ 


| director Krüger während der Anmejenheit unſeres 
[Kaiſers in Rom getroffen. Aus Genua, Florenz, 
Bologna, Mailand und Turin wurden ca. 1000 
Polizei-Agenten zur Verſtärkung herangezogen 
und zum größten Theil verkleidet unter die Menge 
vertheilt. die Zahl der in Rom als verdächtig 


. — Beftellungen werden in der Expedition, Ketterha 


Kaiſer beſuchs 


verſtändniß mit dem bekannten Berliner Polizei⸗ 


ergaſſe Nr. 4, und bei 
koſten für die ſieben-geſpaltene 1888. 
flirten perſonen beträgt 560; dieſelben werden 
Jh er Abreiſe unſeres Monarchen wieder 
auf freien Fuß geſetzt. Das Obercommando aller 
Poltzeikräfte liegt in der Hand des Gendarmerie- 
Sberſt Tonnelli. Diele Familien der Seftgenom- 
menen haben ſich mit Bittſchriften an König 
Humbert und den Grafen Solms gewandt. 

* Kaiſer Wilhelm I. über Veröffentlichung 
vertraulicher Keußerungen.] Unter den heutigen 
Derhältniffen, wo einem wahrheitsliebenden an- 
geſehenen Gelehrten der Prozeß gemacht wird, 
weil er den Nachlaß eines verſtorbenen, ihm be- 
freundet geweſenen Fürſten veröffentlicht hat, iſt es 
von Intereſſe, das Urtheil Kaiſer Wilhelms über 
derartige Veröffentlichungen vertraulicher Aeuße- 
rungen kennen zu lernen. Der damalige Prinz 
von Preußen mar mit dem General Oldwig 
v. Natzmer nahe befreundet geweſen und hatte 
mit ihm in vertraulichem Briefwechſel geſtanden. 
Als der General verſtorben war, legte ſeine Wittwe 
dem Prinzen, der inzwiſchen König geworden 
war, dieſe Briefe vor und erhielt von demſelben 
am 20. November 1861 eine Antwort, der wir 
Folgendes entnehmen: 

„Da in unſerer Zeit mit Correſpondenzen ein 
ungewöhnlicher Mißbrauch getrieben wird, jo be- 
ſtimme ich, daß bei meinen Lebzeiten von dieſen 
meinen Briefen kein öffentlicher Gebrauch gemacht 
werden ſoll. 5 

Sollte man nach meinem Tode es der Mühe 
werth achten, meine Lebensbeſchreibung zu ferti- 
gen, jo geſtatte ich, daß zu derſelben auch beſagte 
Briefe benutzt werden dürfen, weil ſie, trotz 
ihres intimen Inhalts, nichts enthalten, was 
Bont der Geſchichte überliefert werden 

unte. 

Berlin, den 20. November 1861. 


Wilhelm, Rex.“ 
Und heute? heute? 


2 Berlin, 12. Oktober. Die clericale „Köln. 
Volksztg.“ meldet, im Vatikan ſei eine Berliner 
Depeſche eingetroffen, worin erklärt werde, die 
Reife des Kaiſers nach Rom dürfe in keiner 
Weiſe dazu ausgenutzt werden, nachtheilige 
Folgerungen betreffend die politiſche Stellung des 
Papſtes zu ziehen. Mit anderen Worten: der 
Beſuch des Kaiſers präjudicire den Anſprüchen 
des Papſtthums bezüglich der weltlichen Macht 
nicht. Nach einer Meldung der „Germania“ 
geht der „Moniteur de Rome“ noch einen Schritt 
weiter, indem er bemerkt, der Kaiſer erkenne die 
Irregularität der Lage des Papſtes an, weil er 
ſich der Etiquette des Vatikans unterwerfe, d. h. 
weil er den Beſuch im Vatikan von der preußiſchen 
Geſandtſchaft, alſo gewiſſermaßen von deutſchem 
Boden aus, nicht von italieniſchem Boden aus 
abſtatte. Angeſichts ſolcher Auslegungsverſuche 
könnte man faſt bedauern, daß der Kaiſer der 
Gegnerſchaft des Papſtes gegenüber Italien in 
der bezeichneten Weiſe Rechnung getragen hat. 
Auf der anderen Seite freilich iſt es begreiflich, 


daß die ultramontane Preſſe bemüht iſt, den 


Boden für weitere Agitationen zu Gunſten 
der weltlichen Macht des Papſtes trotz des 
im Quirinal feſtzuhalten. Unter 
allen Umſtänden handelt es ſich nur um 
Fictionen und deshalb iſt es nicht wahrſcheinlich, 
daß der Papſt, wie die „Germania“ ſich weiter 
melden läßt, die Abſicht hat, dem Kaiſer feine 
„mißzliche Lage“ auseinanderzuſetzen. So lange 
der Papſt Anſpruch auf den Beſitz der Fauptſtadt 


Italiens erhebt, iſt jeder Verſuch einer Bermitte- 


lung zwiſchen Papſt und König von vornherein 


Aus Berlin. 


Immer winterlicher wird es in unſerer Stadt. 


Die Blätter im Thiergarten, welche ſich in dieſem 
Jahre ganz ungewöhnlich lange friſch erhalten 
hatten, vermögen ſchließlich den Einflüſſen des 
Wetters nicht mehr zu widerſtehen. den Boden 
bedeckt ſchon gelbes Laub und der Park verödet 


allmählich ganz. Um ſo lebhafter aber wird es 


im Innern. Im oberen nach dem Centrum hin 


gelegenen Theil der Linden iſt es zwar noch ver- 


hältnißmäßig ſtill, denn die Schlöſſer find faſt 


„alle verwaiſt und ſchauen mit ihren weiß ver- 


hängten Fenſtern recht ungemüthlich drein. Der- | 
laſſen blickt. das hiſtoriſche Eckſenſter, vor dem 


ſich ſonſt um die Mittagsſtunde eine große 
Menge anzuſammeln pflegte, um die Parade mit 
klingendem Spiel vorbeiziehen zu 100 und vor 
allem den. greifen Kaiſer zu begrüßen, der regel- 


mäßig, wenn nicht Krankheit ihn hinderte, um 


dieſe Zeit an's Fenſter trat. Nun ruht der 
freundliche alte Mann in ſeiner Gruft, achtlos 
gehen die Menſchen unter dem Fenſter vorüber 
und der neue junge Herrſcher weilt noch im 
fernen Süden. Drüben aber an der Univerſität, 
die bisher auch noch verlaſſen dalag, beginnt ſich 
ſchon wieder das Leben zu regen. Gegen Ende 
des Monats nehmen die Borlefungen ihren An⸗ 
fang und da erſcheinen denn bereits jetzt die 
jungen Leute, um ſich einſchreiben zu laſſen. Man 
muß das in Berlin zeitig thun, denn der An- 
drang iſt ein gewaltiger, und wenn erſt das 
Semeſter begonnen hat, muß man vor jedem 
der vielen Bureaus ſtundenlang warten, bis es 
einem gelingt, zu dem vielbeſchäftigten Beamten 
vorzudringen. Die baulichen Veränderungen, 
welche man im Innern der Univerſität vorge- 
nommen hat, werden die Abwickelung der 
Formalitäten hoffentlich ein wenig erleichtern. 
Man hat aus den oberen Stockwerken die bisher 
dort aufgeſtellten Sammlungen entfernt und 
Auditorien eingerichtet. So iſt im Erdgeſchoß 
die Geſchäftsräume gewonnen, 
nun ein wenig ausbreiten 


Berlin „nichts lernen könne“. 
mal von den Univerſitäten geſagt, ſie ſeien eine 


machen. Die Zahl der Berliner Studenten wächſt 
von Jahr zu Jahr, und das iſt aus den verſchie⸗ 
denſten Gründen ſehr wenig erfreulich. Man braucht 
den ſchädlichen Einfluß des alles centraliſirenden 


Berlin nicht ſo ſehr zu fürchten, wie das vielfach 
geſchieht — die Centraliſation hat auch ihre ſehr 
guten Seiten — aber für die Wiſſenſchaſt iſt es 


allerdings bedenklich, wenn die Studenten ſich 
immer mehr in Berlin häufen. Abgeſehen davon, 
daß die Reichshauptſtadt überhaupt wenig für 
Jedes Mitglied hat Sitz und Stimme in den 
Generalverſammlungen und kann ſo thätigen 


ruhiges wiſſenſchaftliches Arbeiten geeignet ift, 


muß eine Univerfität auch ihren eigentlichen Werth 


verlieren, wenn die Zahl der Zuhörer eine zu 
große wird. Dem Profeſſor iſt es dann ganz un- 
möglich, ſich noch irgendwie um den einzelnen 
Schüler zu kümmern, und ſo iſt es kein Wunder, 
wenn man vielfach die Klage hört, daß man in 
Carlyle hat ein- 


durchaus mittelalterliche Einrichtung, was man 


ſchon daran ſehen könne, daß ſie noch immer die 


Erfindung der — Buchdruckerkunſt ignorirten. 
Dies Wort iſt im allgemeinen mehr witzig als 
berechtigt, denn für die meiſten Menſchen vermag 
kein gedrucktes Buch den unmittelbaren lebendigen 
Unterricht zu erſetzen, aber einer Univerſität gegen ⸗ 
über wie der Berliner, wo der Student den Pro- 


feſſor nur auf dem Katheder zu ſehen bekommt, 
hat es in der That eine gewiſſe Berechtigung. Die | 


Berliner Studenten — und das iſt ein ſehr großer 
Theil der geſammten deutſchen Studentenſchaft — 


wiſſen kaum, wie anders es auf kleineren Uni⸗ 


verſitäten zugeht, wie dort der Verkehr der Lehrer 
und Schüler das Studium leichter und frucht⸗ 
bringender geſtaltet, ganz abgeſehen von den 
wiſſenſchaftlichen Hilfsmitteln, die manche Univerſi⸗ 


täten, wie z. B. Straßburg, in viel reicherem Maße 
und vor allem viel leichter zugänglich beſitzt als 


Berlin. 

Einem anderen hieſigen wiſſenſchaftlichen Inſti⸗ 
tute, das ſeine Wintervorleſungen eröffnet hat, 
wäre eine Zunahme ſeiner Mitglieder viel mehr 
zu wünſchen. Die Kumboldt⸗ Akademie iſt vor 
nunmehr zehn Jahren von dem wiſſenſchaftlichen 
Centralverein gegründet worden und hat ihre 
Thätigkeit nach einer unter dem Vorſitz des Ab⸗ 


geordneten Richert abgehaltenen Berfammlung 
nicht beſuchen können, um ihnen in den Abend- 


das Unternehmen ins Leben gerufen und es be⸗ 
ruht auf dem Princip der Selbſtverwaltung. 


[Antheil an der Leitung nehmen. Die Zahl der 
Mitglieder iſt eine noch verhältnißmäßig geringe, 
es ſind ungefähr dreihundert, darunter etwa 
fünfzig Damen, 


übertrifft alſo die von mancher Univerſität. In 


aufgenommen. Einen breiten Raum nehmen die 
Natur wiſſenſchaften ein; daneben werden Geſchichte 
| und vor allem Sprachen getrieben, und auch 
philoſophiſche Disciplinen find vertreten mit Ein- 
ſchluß von äſthetiſchen, literar- und kunſtgeſchicht⸗ 
lichen Gegenſtänden. Von größter Wichtigkeit ſind 

endlich die Vorleſungen über Recht und Berfafjung, 
Dinge, deren genaue Kenniniß für jeden Menſchen 


behrlich iſt. 
zweifellos Bedürfniſſen entgegen, die in der Reichs ⸗ 
hauptſtadt ſtark vorhanden 
abgeſehen davon, da 
durch ihren Beruf in Anſpruch genommen werden, 


hin und wieder einmal 
Profeſſor ein Publicum lieſt, 


mühen wollten, populär zu ſein. Um ſo mehr 
| it eine ſoſche Anſtalt, wie die Kumboldt⸗ 


geſtern wieder begonnen. Das Inſtitut wendet 
ſich an alle Freunde der Wiſſenſchaft und höheren 
Bildung, vor allem an ſolche, welche die Univerſttät 1 7 
| kräftige Unterſtützung zu wünſchen. Leider iſt die 
ſtunden, nachdem ſie ihre Berufspflichten erfüllt 
haben, eine Beſchäftigung mit wiſſenſchaftlichen 
Fragen zu ermöglichen. Private Kräfte haben 
weit genug verbreitet. 


aber die Anzahl der Hörer iſt 
ſchon bis nahe an fünfzehnhundert geſtiegen, 


den Lehrplan find die verſchiedenſten Gegenſtände 


auch das geiſtige Niveau ſich heben würde. 


in unſerem modernen Staatsweſen ganz unent⸗ 
So kommt die Humboldt-Akademie | 
wird auch die Verbreitung von ſolider Bildung 
ſein müſſen. die 
Univerſität kann ſolche Bedürfniſſe nicht befriedigen; 
z die Vorleſungen dort zu 
einer Zeit ſtattfinden, in der die meiſten Menſchen 


wendet fie ſich und mit Recht in erſter Linie an 

Fachleute und ſolche, die es werden wollen. Wenn 
ein oder der andere 
das für weitere 
Kreiſe berechnet iſt, ſo bleibt das eine Ausnahme 
und muß eine ſolche bleiben. Es liegt in der 
Natur der Wiſſenſchaft etwas entſckhieden Ariſto⸗ 
kratiſches und es könnte nur Unheil ſtiften, 
wenn die Docenten der Univerſität fi be⸗ 


Akademie, berechtigt und nothwendig, welche 
die Fortſchritte und Reſultate der Wiſſenſchaft 
auch denjenigen zugänglich machen will, die in 
anderen Berufen thätig ſind, und es iſt ihr eine 


Ueberzeugung von der Nothwendigkeit derartiger 
Bildungsmittel und die daraus reſulürende merk- 
thätige Unterſtützungsluſt derſelben noch garnicht 
So hat die Kumboldt⸗ 
Akademie mit pecuniären Schwierigkeiten zu 
kämpfen. In anderen Ländern, vor allem in 
England würden ſich viel mehr Leute finden, die 
auch mit ihren Geldbeuteln einem ſolchen Unter⸗ 
nehmen hilfreich zur Seite träten. Bei uns iſt die 
öffentliche Wohlthätigkeit ganz auf die Armen- 
pflege und allenfalls auf das Kirchenweſen be⸗ 
ſchränkt. Das ſcheint natürlich. Die Noth der 
Armen heiſcht energiſcher Abhilfe als die mangel- 
hafte Bildung, aber auch die letztere gehört mit 
zur „ſocialen Frage“. Man hat ſich zu ſehr ge- 
wöhnt, dieſe lediglich als eine „Magenfrage“ zu 
betrachten. Sie iſt es ja auch in gewiſſem Sinne 
und man hat gewiß Recht, wenn man meint, daß 
mit einer Beſſerung der materiellen ider 

er 
aber die Ueberzeugung hegt, daß nur auf dem 
Boden energiſcher Selbſthilfe, durch freiwillige, 
opferfreudige Thätigkeit der Geſellſchaft unſeren 
ſocialen Mißſtänden abgeholfen werden kann, der 


für eine außerordentlich wichtige Angelegenheit 
halten. Denn nur wer ſich über den engen Ge- 
ſichtskreis der eigenen Intereſſen auf Grund einer 
weitausſchauenden Bildung zu erheben vermag, 
wird die Verpflichtung fühlen, mit Hand anzu- 
legen an öffentlichen Arbeiten zum Wohle der 
Geſammtheit, und nur wenn wie Leute erziehen, 
in denen das Gefühl dieſer Verpflichtung lebendig 
iſt, kann es beſſer werden mit den materiellen 
Uebelſtänden. Eine wirklich gebildete Geſellſchaft 
allein vermag die Schäden, an denen ſie krankt, 
aus ſich ſelbſt zu überwinden. So greift eins 
ins andere, und man muß auch ſozuſagen von 
oben her verſuchen der Dinge Herr zu werden, 
ſich nicht nur auf Unterſtützung der einzelnen 


Nothleidenden beſchränken. 5 


vergeblich. Die mißliche Lage des Papſtes iſt nur 
durch die Feindſeligkeit des letzteren gegenüber 
dem nationalen Staate geſchaffen. In dem Augen-. 
blick, wo der Kaiſer von Deutſchland bei feinem 
Verbündeten, dem König von Italien, zum Beſuch 
erſcheint, würde jede Einmiſchung des erſteren 
in das Verhältniß des Königs zum Papſte eine 
ſchwere Verletzung des Gaſtrechts bedeuten. Die 
erſte Unterredung zwiſchen Papſt und Kaiſer hat 
nun freilich, wie die Berichte melden, ohne Zeugen 
ſtattgefunden. Die päpſtliche Preſſe aber dürfte 
ſich wohl hüten, Unterſtellungen, wie die von der 
„Germania“ angedeuteten, zu verbreiten, da ſie 
dadurch eine Correctur erzwingen würde, die im 
Intereſſe loyaler Beziehungen zwiſchen dem Kaiſer 
a, nl König von Italien unvermeidlich fein 
würde. 5 f 

*I[Hochherzige Spende.] Zur Verwendung 
für die von den Gemeindebehörden beſchloſſene 
Friedrich⸗Stiftung im Betrage von 500 000 Mk. 
hat ein Berliner Einwohner dem Oberbürger- 
meiſter v. Forckenbeck die Summe von 75 000 
Mark übermittelt. f 

[Don Kaiſer Friedrich⸗Münzen] ſind im 
Monat September noch 258 470 Doppelkronen 
geprägt worden. Dagegen hat eine weitere Her- 
ſtellung von Zwei- und Fünfmarkſtücken nicht 
mehr ſtattgefunden. Im ganzen ſind jetzt an 
Münzen mit dem Bilde des zweiten deutſchen 
Kaiſers 1 947 698 Doppelkronen in Umlauf, ferner 
876 224 Kronen, 208 940 Fünfmarkſtücke und 
522 350 Zweimarkſtücke, zuſammen alſo 3 555 212 
Münzen im Geſammtwerthe von 19 805 600 Mk. 
Damit hat die Ausprägung der Zwei- und Fünf⸗ 
markſtücke mit dem Stempel Friedrichs III. ihr 
Ende erreicht, da von jeder Sorte nur ca. für 
1 Million Mark geprägt werden ſollte. Neuer- 
dings iſt übrigens auch die Nachfrage nach 
Münzen mit dem Bilde Kaiſer Wilhelms I. aus 
dem Sterbejahre bedeutend geſtiegen. Dieſelben 
ſind in der That weit feltener als Friedrichs⸗ 
Kronen, da nur 491 277 Zwanzigmarkſtücke und 
189 125 Zehnmarkſtücke mit der Jahreszahl 1888 
und dem Kopfe Wilhelms J. geprägt worden find. 

[Ein conſervativer Nationalliberaler.] Wir 
haben neulich kurz die Rede jhizjirt, die der 
nationalliberale Profeſſor Friedberg auf dem 


nationalliberalen Parteitage in Bochum gehalten 


hat, eine Rede, die in dem Satze gipfelte, daß der 
Gegenſatz zwiſchen conſervativ und liberal nur 
eine Zweckmäßigkeitsfrage ſei. Diefe Rede hat 


natürlich — den Conſervativen ſehr gefallen. 


In ſeiner Rede auf dem conſervativen Partei- 
tage in Halle ſagte Herr v. Rauchhaupt, nachdem 
er das Verhalten der Nationalliberalen beleuchtet: 

„Es iſt bedauerlich, daß Mißverſtändniſſe ein- 
geriſſen ſind; ich hoffe aber, daß alles ſich zum 
Beſten wendet, um ſo mehr, als ich ſagen kann, 
daß ich die Rede des Herrn Abg. Friedberg 
(des „nationalliberalen” Candidaten für Kalle), 
die er in Bochum gehalten hat, genau ebenſo 
hätte halten können. Da iſt nichts, was ich 
nicht auch hätte ſagen können.“ 

Was bedürfen wir weiter Zeugniß für unſere 
Meinung, daß ein ſolcher National, liberaler“ 
Mißbrauch treibe mit dem Namen liberal? 

* [Der allgemeine Arbeitercongreß zur Her- 
beiführung einer internationalen Arbeiterfchuß- 
geſetzgebung wird — wie das ſocialdemohratiſche 
„Berliner Volksblatt!“ mittheilt — für Herbft 
künftigen Jahres in die Schweiz berufen werden. 
„Der Gedanke war aufgetaucht, dieſen Congreß 
mit dem für nächſten Sommer nach Paris be- 
rufenen internationalen Arbeitercongreß zu ver- 
binden, allein es mußte hiervon Abſtand genom- 
men werden, weil die zum Gelingen erforderliche 
vollſtändige und gleichmäßige Vertretung dort 
nicht wohl zu ermöglichen wäre. Es iſt jedoch 
Sorge getragen, daß die franzöſiſche Arbeitermelt 
auf dem ſchweizer Congreß die ihr gebührende 
Vertretung findet. Es wird überhaupt nichts 
unterlaſſen werden, um das Gelingen dieſes Con- 
greſſes nach allen Richtungen hin zu ſichern.“ 

* [Die deutſchen Fiſcherfahrzeuge.] In den 
Mittheilungen der Section für Küſten- und Hoch- 
ſeefiſcherei des Deutſchen Fiſcherei Vereins findet 
ſich eine vergleichende Ueberſicht über die deutſchen 
Fiſcher fahrzeuge, welche in der Nordſee außerhalb 
der Küſtengewäſſer in der Zeit vom 1. Januar 
1886 bis dahin 1888 Fiſcherei betrieben haben. 
Die Zahl der Segelfahrzeuge betrug im ganzen 
am 1. Januar 1886 377, ſtieg bis zum 1. Januar 
1887 auf 402 und bis dahin 1888 auf 425. Noch 
ſtärker ſteigerte ſich die Verwendung von 


Dampfern, und zwar von 1 auf 6. Der Brutto- 
rauminhalt in Kubikmetern ſtieg von 30 675 auf 
35 740 bei den Segelfahrzeugen und von 419 auf 
1912 bei den Dampfern. Die Zahl der regel- 
mäßigen Beſatzung bei den Segelſchiffen betrug 
an den drei Terminen 1327, 1429 und 1539, bei 
den Dampfern 14, 23 und 67 Mann. In dieſen 
zwei Jahren find alſo 48 Segelfahrzeuge und 
5 Dampfer mehr der Fiſcherei dienſtbar gemacht 
worden; die Beſatzung hat ſich um 212 Mann 
bei den Segelſchiffen und um 53 bei den Dampfern, 
in Summa alſs um 265 Köpfe geſteigert. 

* [Zu den Vorgängen in Dftafrika] berichtet 
die „Börſ.-Ztg.“: „Die vier Beamten der Deutſch⸗ 
Oſtafrikaniſchen Plantagen-Geſellſchaft, welche auf 
Deutſchenhof (Cewa) etwa fünf Stunden hinter 
Pangani und 1½½ Stunden nördlich des Markt- 
flechens Chrynan am Fluß Pargani ſtationirt 
waren, und um deren Leben man in Berliner 


Kreiſen der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft 


bangte, find nach einer Depeſche aus Zanzibar 
dorthin gerettet worden. Dagegen iſt die muſter⸗ 
haft angelegte Plantage von den Kufſtändiſchen 
zerſtört, und dabei iſt die Tabakernte, welche 
mehr als eintauſend Centner betrug, vernichtet.“ 

Dar- es-Salaam und Bagamoyo ſollen übrigens, 
der „Nat. ⸗Itg.“ zufolge, noch in deutſchen 
Kärden ſein. 1 

* [Die Koſten der Strafgefangenen.] Nach 
der neueſten amtlichen Statiſtin der zum Reſſort 
des Miniiteriums des Innern gehörenden 
Straf- und Gefangenenanſtalten betrug der Unter- 
haltungskoſtenzuſchuß aus allgemeinen Staats- 
fonds für die Gefangenen in Strafhäuſern im 
vorigen Jahre zuſammen 5 156 659 Mk. 53 Pf., 
oder auf den Kopf eines Gefangenen im Durch- 
ſchnitt 191 Mk. Dleſe bedeutenden Staatszuſchüſſe 
werden durch den verhältnißmäßig geringen 
Arbeitsverdienſt der Gefangenen nothwendig. Man 
nimmt an, daß 2½ Gefangene erſt fo viel Arbeits- 
lohn erzielen, als ein freier Arbeiter. Rechnet 
man zu dieſem directen Zuſchuſſe noch die Koſten 
der Anſtaltsgebäude, auf den Kopf die Zinſen 
und Amortiſation eines Baukapitals von 3200 bis 
8100 Mk., ſo wird man ſich einen Begriff von den 
Koſten machen, welche ein einzelner Gefangener 
dem Staate verurſacht. 0 

Poſen, 13. Oktober. (Privattelegramm.) Der 
Poſener Domher Kurowski, aus den Zeiten des 
Culturkampfes als Geheimdelegat bekannt, iſt 
heute hier geſtorben. 

* Aus Süddeutſchland, 10. Okt. Die Münchener 
„N. N.“ brachten Mittheilung über die Vorſichts⸗ 
maßregeln, die für die Reife Kaiſer Wilhelms 
von der württembergiſchen Behörde in Anwendung 
gebracht worden ſeien. Es hieß in dem Bericht 
u. a, es ſeien unmittelbar vor der Reife des 
Kaiſers zehn Anarchiſten aus der Schweiz bezw. 
aus Zürich verſchwunden. Hiervon ſei das Polizei⸗ 
präſidium in Berlin durch die Züricher Sicher⸗ 
heits-Behörde verſtändigt worden. Die „Züricher 
Poſt“ kann indeß mittheilen, daß eine derartige 
Mittheilung von Zürich nach Berlin nicht er- 


gangen ſei. 
Italien. 
Rom, 10. Oktober. Als ein Beweis für bie 
allgemeine Begeiſterung in Rom gelegentlich der 
Anweſenheit des deutſchen Kaiſers ſei die That- 
ſache regiſtrirt, daß die ſtädtiſche Leihamts⸗Ver⸗ 
waltung die verpfändeten Gegenſtände, auf welche 
arme Leute einen bis drei Lire geliehen haben 
und die während der Anweſenheit des Kaiſers 
nicht eingelöſt werden, unentgeltlich den Eigen- 
thümern zurüchſtellt. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 


Der Kaiſer in Rom. 


Rom, 12. Oktober. Auf den Trinkſpruch des 
Königs bei dem heutigen Galadiner antwortete 
Kaiſer Wilhelm: „Ich danke Ew. Majeſtät auf das 
herzlichſte für die warmen Worte, welche Sie an 
mich gerichtet haben. Die Berufung auf die von 
unſeren Vätern überkommene Bundes- Benofjen- 
ſchaft findet in mir ein lebhaftes Echo. Unſere 
Länder haben unter der Führung ihrer großen 
Kerſcher beide mit dem Schwerte ihre Einigkeit 
erkämpft. Die Gleichartigkeit unſerer Geſchichte 
bedingt, daß unſere Völker ſtets zuſammenſtehen 
werden zur KAufrechterhaltung dieſer Einheit, 


welche die ſicherſte Garantie für den Frieden 
bietet. Unfere Beziehungen haben den lebendigſten 
Ausdruck gefunden in der erhebenden Begrüßung, 
die Ew. Majeftät Hauptſtadt mir hat zu Theil 
werden laſſen. Ich trinke auf das Wohl Ihrer 
Majeſtäten des Königs und der Königin und auf 
das fo ſehr brave italieniſche Heer.“ 

Den letzten Satz ſprach der Kaiſer in italieniſcher 
Sprache. . 

Rom, 12. Oktbr. Nach dem heutigen Frühſtück 


in der deutſchen Geſandtſchaft ſchenkte der Kaiſer 


dem Cardinal Rampolla ein koſtbares mit Edel- 
ſteinen beſetztes Pectorale. 

Rom, 13. Oktbr. Die Toaſte bei der geſtrigen 
Galatafel wurden enthuſiaſtiſch aufgenommen. 
Namentlich wurde die Betonung des Völker- 
bündniſſes und die Nothwendigkeit zur Erhaltung 
des Friedens in der Kaiſerrede auf das freudigſte 
begrüßt. i 

Nach der geſtrigen Vorſtellung des kaiſerlichen 
Gefolges im Vatikan richtete der Papſt freund- 
liche Worte in franzöſiſcher Sprache an daſſelbe 
und gab wiederholt der Freude Ausdruck, den 
deutſchen Kaiſer hier begrüßen zu können, wo 
Angehörige der deutſchen Nation, namentlich Ge- 
lehrte und Künſtler, ſtets verdienſtvoll gewirkt 
hätten. 

Rom, 13. Oktober. Der Kaiſer ſtellte den 
Kronprinzen von ztalien als Lieutenant à la suite 
des erſten heſſiſchen Hufaren-Regiments Nr. 13, 
deſſen Chef König Kumbert if. der König 
Humbert verlieh dem deutſchen Botſchafter 
Grafen Solms das Großkreuz des Maurilius- und 
Lazarusordens, den General-Lieutenants Hahnke 
und Mittiih und dem Cabinetsrath Lucanus das 
Großkreuz der italieniſchen Krone, ernannte 
ferner den Botſchaftsrath Goltz zum Großzoffizier 
des Ordens der italieniſchen Krone. 

Die bei dem italieniſchen Hofe beglaubigten 
Botſchafter und Geſandten werden, wie verlautet, 
vom Kaiſer Wilhelm morgen nach Beendigung 
der Truppenparade in der deutſchen Botſchaft 
empfangen werden. 


Rom, 13. Oktbr. der Kaiſer Wilhelm über- 
reichte geſtern dem Papſte eine goldene Tabatiere, 
mit Edelſteinen beſetzt und mit dem Bilde des 
Kaiſers auf dem Deckel. Er ſchenkte ferner dem 
Mſgr. Mocenni eine reichgeſchmückte Tabatiere. 

Nom, 13. Oktbr. Seit dem frühen Morgen iſt 
eine gewaltige Menſchenmenge nach Centorelle 
hinausgeſtrömt, um der Parade beizuwohnen. 
Um 9½ Uhr fuhren die Königin und die 
Herzoginnen von Koſta und von Genua 
unter lebhaften Begrüßuungen hinaus. Um 
9½ Uhr folgten in einem Zweiſpänner, mit 
begeiſtertem Zubel der Bevölkerung begleitet, 
Kaiſer Wilhelm und König Humbert. Erſterer 
trug die Garde du Corps-Uniform mit der Kette 
des Annunciaten-Ordens und dem großen Bande 


des Militär-Ordens von Savoyen. König Humbert 


hatte Generalsuniform mit dem Schwarzen Adler- 


Orden angelegt. Prinz Heinrich, der Kronprinz 


von Neapel, die Herzöge von Aofta und von 
Genua, Graf Bismarck und das Gefolge fuhren 
ebenfalls nach Centorelle. 

Zu der Truppenrevue erſchienen die Königin 
und die Prinzeſſinnen kurz vor der Ankunft der 
Monarchen. Letztere waren mit den Prinzen bei 
Fort Caſilino zu Pferde geſtiegen. Der Vorbei⸗ 
marſch der 28000 Truppen geſchah in mujter- 
hafter Ordnung. KHunderttauſende von Zuſchauern 
begrüßten die Monarchen enthuſiaſtiſch. Die 
Rückkehr erfolgte zu Pferde bis Caſilino und 
ſodann zu Wagen nach dem Quirinal; auf dem 
ganzen Wege erſchallten begeiſterte Evvivas. 

Die Truppenparade iſt glänzend verlaufen. 
Kaiſer Wilhelm, König Humbert und ein glän- 
zendes Gefolge ritten zunächſt die Front der 
Truppen ab, welche alsdann vorbeimarſchirten: 


Doch ſolche Betrachtungen liegen weit ab von 
den Dingen, über welche dieſe Wochenüberſicht 
berichten ſoll. Sie drängen ſich einem in der 
Millionenſtadt ganz beſonders auf, wo die fociale 
Noth mehr noch an den Tag tritt als anderswo. Wir 
wollen ſie verlaſſen und uns dem Kunſtleben 
der Fauptſtadt zuwenden, das nichts von focialen 
Fragen weiß. 

In den neuen Theatern iſt noch immer nichts 
paſſirt, woraus ſich ein Urtheil über die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit derſelben entnehmen ließe. Im Leffing- 
Theater ſteht jetzt neben dem altmodiſch an- 
muthenden „Freund Fritz“ das neue Stück von 
Richard Voß „Zwiſchen zwei Herzen“ auf dem 
Repertoire. Schon der Titel dieſes Schauſpiels 
läßt vermuthen, daß die beiden Werke einander 
würdig ſind, und man wird ganz irre an dem 
ſonſt jo durch und durch franzöſirten Blumen- 
thal, wenn man ſieht, wie er mit ſolchen Sachen, 
von denen die eine allerdings von Franzoſen ge- 
ſchrieben, aber ſonſt ſehr wenig franzöſiſch iſt, 
Erfolge zu erringen hofft. Gardou und Dumas 
find ja gewiß keine großen Dichter, aber ſie ſind 
doch Leute, die geiſtreiche Einfälle haben und uns 
wenigſtens nicht langweilen. Blumenthal ſollte 
ſich ſchleunigſt etwas aus Paris verſchreiben, das 
iſt immer noch beſſer als dieſe weinerliche, rühr- 
ſelige, ſchwächliche Sentimentalität, und auch 
ſeine Schauſpieler würden ſich dann in ihren 
Rollen viel wohler fühlen. Es ſcheinen ganz 
talentvolle Leute darunter zu ſein, aber ſie wiſſen 
mit ſolchen verſchwommenen, von Edelmuth 
triefenden Figuren, wie Richard Voß fie bietet, 
nichts anzufangen. Mit dieſem begabten Schrift- 
ſteller iſt es in den letzten Jahren immer mehr 
bergab gegangen. Bor vielen Jahren erſchien in 
Zürich, in einem Verlage, der ſchon eine große 
Anzahl verkannter Genies gegen Geld und gute 
Worte „gedruckt“ hat, unter dem wunderlichen 
Titel „Scherben, geſammelt von einem müden 
Manne“ ein wunderliches Buch. der damals 
noch ganz jugendliche Richard Voß war der Ber- 
faſſer deſſelben. Er ſoll dieſe „Jugendſünde“ 
heute gerne verleugnen; kein Wunder, denn der 
Verfaſſer der „Scherben“ und der von „Zwiſchen 
zwei Herzen“ haben verzweifelt wenig Aehnlichkeit 
mehr mit einander. Die „Scherben“ ſind ge⸗ 


wiß kein rein erfreuliches Werk, aber 
aus dem, der ſie geſchrieben, konnte noch einmal 
etwas werden. Der Derfaſſer der neuen jentimen- 
talen Schauſpiele wird ſich kaum mehr zu etwas 
Bedeutendem entwickeln. Voß ſcheint feinen 
literariſchen Muth verloren zu haben, den er 
früher entſchieden beſaß. Die Idee, welche ſeinem 
jüngſten Werke zu Grunde liegt, iſt auch gar keine 
ſchlechte, ſie erinnert an ein Motiv aus einem der 
letzten Dramen von Ibſen: ein junges Mädchen, 
deſſen Eltern ſeit ſeiner früheſten Jugend in feind- 
ſeliger Geſinnung von einander getrennt leben, 
hat gehört, daß ein großer Schmerz; Menſchen 
weicher zu ſtimmen vermag, und will ſeine Eltern, 
die es beide zärtlich liebt und zwiſchen denen es 
wählen ſoll, durch ſeinen freiwilligen Tod wieder 
mit einander verſöhnen. Daraus ließe ſich ſchon 
ein Drama machen, aber man müßte die Geſchichte 
dann auch ernſthaft anfaſſen. Voß thut nichts der⸗ 
gleichen. Es bleibt bei dem Verſuch, von mwirk- 
licher Tragik iſt keine Rede. Schließlich löſt ſich 
alles in Wohlgefallen auf und das Stück ſchließt — 
mit einer Verlobung. So, meint wohl Voß, müſſen 
alle Stücke ſchließen, wenn ſie dem Publikum ge⸗ 
fallen ſollen. 

Vielleicht irrt er ſich aber. Der große und, wie 
es ſcheint, auch nachhaltige Erfolg, den das Deutſche 
Theater mit Grillparzers „Jüdin von Toledo“ 
errungen hat, läßt das Publikum garnicht ſo 
ſchlimm erſcheinen, wie man bisweilen glaubt. 
Der Wirkung dieſes Stückes hat es ſich nicht zu 
entziehen vermocht, und wieder iſt eine von den 
großen dramatiſchen Schöpfungen, deren unſere 
nachklaſſiſche Literatur noch mehrere beſitzt, für 
unfere Bühne gewonnen worden. Das Deutſche 
Theater hat ſich mit der Aufführung dieſes Werkes 
ein großes Derdienft erworben. Anfangs mit 
Staunen, dann mit immer ſich ſteigerndem In⸗ 
tereſſe ſah das Publikum dieſe Dichtung an ſich 
vorüberziehen, um ſchließlich ſeine Begeiſterung 
in einem Beifall laut werden zu laſſen, 
wie er ſelten im Ddeutſchen Theater gehört 
wird, wo die Hausordnung den Schauſpielern 
nicht erlaubt, ſich für das Kändeklatſchen zu be⸗ 
danken, und dieſes natürlich ſparſamer ertönt als 
in anderen Theatern. Hier jedoch hatte jeder das 
Bedürfniß, ſeiner Freude auch einen Ausdruck zu 


verleihen. Wer das Stück nicht kannte — und 
es dürften deren recht viele geweſen ſein — 
erfuhr zu ſeiner großen Ueberraſchung, daß in 
unſerer Literatur ſchon ſeit langen Jahren ein 
Stück exiſtirt, das an dramatiſcher Wirkung ſich 
dem Beſten zugeſellt, was wir beſitzen, ja das 
wir überhaupt zu unſeren beſten Trauerſpielen 
zählen könnten, wenn es dem Dichter gelungen 
wäre, auch den letzten Akt ebenſo zu geſtalten, 
wie die vorhergehenden. Leider iſt das nicht der 
Fall. Dieſer letzte Akt fällt entſchieden ab, was 
um ſo bedauerlicher iſt, als nicht etwa der Gang 
der Handlung oder die Entwickelung der 
Charaktere, ſondern lediglich die Ausführung uns 
unbefriedigt läßt. Das Wichtige, Entſcheidende iſt 
hier ſo wenig hervorgehoben, daß ein Theil der 
Zuſchauer nicht einmal völlig begriffen hatte, 
um was es ſich eigentlich handelte, und man 
beim Ausgang manchen verwundert fragen hören 
konnte, was denn nun eigentlich den Umſchwung 
im Geiſte des Helden hervorgebracht habe. Und 
doch iſt die Entwickelung ebenſo einfach wie tief- 
ſinnig und wahr. Alfons VIII., König von 
Caſtilien, genannt der Edle, lebt mit ſeiner jungen 
Gemahlin Eleonore, einer tugendſtolzen Tochter 
Heinrichs II. von England, in verhältnißmäßzig 
glücklicher Ehe. Da wirft ſich eines Tages ein 
verfolgtes Judenmädchen ſchutzflehend zu ſeinen 
Füßen und der Anblick des ſchönen üppigen 
Weibes verwirrt die Sinne des Königs. Er 
ſchämt ſich anfangs vor ſich ſelbſt, er will nichts 
von dem Mädchen wiſſen und läßt fie fortführen, 
aber den Mann, der ſeine Jugend nur unter 
ernſten Männern zugebracht, an der Seite einer 
kühlen ſtrengen Frau lebt und noch wenig von 
Welt und Menſchen kennen gelernt hat, zieht es 
immer unwiderſtehlicher zu der berückenden Er- 
ſcheinung. Rahel, die ſchöne Jüdin, iſt feiner 
durchaus unwürdig, ſie iſt eitel, kokett, ſinnlich; 
„das Weib als ſolches“ aber ſiegt ſchließlich und 
der König läßt ſie nach einem ein⸗ 
ſamen Schloſſe bringen, wo er die Zeit mit 
ihr vertändelnd ſein Reich vergißt, dem durch 
auswärtigen Krieg Gefahr droht. Die Großen 
des Landes treten unter dem Vorſitz der Königin 
zuſammen und beſchließen, das Mädchen zu tödten, 
damit fo der König wieder zur Vernunft komme. 


dem Paradefelde 
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zuerſt Infanterie und Fußartillerie, dann die 
Alpentruppen, hierauf Berſaglieri im Laufſchritt, 
Cavallerie und reitende Artillerie. die Parade 
war um 12½ Uhr beendet. Der Kaiſer ſprach 
dem König Humbert Anerkennung und Dank 
aus für die vorzüglichen Leiſtungen der Truppen. 
Die Königin und ſämmtliche Prinzeſſinnen wohnten 
von einem Pavillon aus dem Schauſpiel bei. Auf 
bewegten ſich unabſehbare 
Menſchenmaſſen. 

Neapel, 13. Oktober. Die aus 22 Schiffen be⸗ 
ſtehende, vom Admiral Acton befehligte italieniſche 
Flotte, über welche Kaiſer Wilhelm und König 
Humbert Revue abhalten werden, iſt heute Abend 
in Caſtella mare angekommen. 


Berlin, 13 Oktober. Unſer Berliner A - Cor- 
reſpondent ſchreibt: Privatnachrichten aus Rom 
beſtätigen, daß das Befinden des Kaiſers trotz 
der wirklich großen Anſtrengungen ein durchaus 
erfreuliches iſt. der Kaiſer habe ſich über 


den unerwartet großartigen Empfang in 
Rom überall in ergriffener Meile an- 
erkennend ausgeſprochen. der Kaiſer wird 


ſich nach ſeiner Rückkehr nach Potsdam auch nur 
wenige Tage Ruhe gönnen. Schon am 25. Oktober 
folgt der Kaiſer einer Einladung zur Jagd nach 
Blankenburg bei dem Prinz-Regenten von Braun- 
ſchweig und am 29. Oktober wird bekanntlich der 
Kaiſer zu den Feſtlichkeiten in Famburg erwartet. 
Ob und in welcher Weiſe der geplante Beſuch des 
Kaiſers an den norddeutſchen Höfen zur Ausfüh- 
rung kommt, iſt wohl noch weiteren Beſtimmungen 
vorbehalten. 

Berlin, 13. Oktbr. das officiöſe Wolff'ſche 
Bureau meldet: Nachdem das Erſcheinen einer 
Ueberſetzung der amtlichen Protokolle der 
deutihen Aerzte durch Mackenzie in England 
bis heute mit allen Mitteln verhindert worden 
iſt, hat die Berliner Verlagshandlung der deut⸗ 
ſchen Broſchüre in letzter Stunde eine engliſche 
Ueberſetzung noch fo ſchnell gefördert, daß die⸗ 
ſelbe heute in Berlin ausgegeben werden konnte. 

— Für die von den ſtädtiſchen Behörden be- 
ſchloſſene Kaiſer Friedrich⸗Stiftung regt ſich hier 
in Berlin eine geradezu unerhörte Theilnahme. 
Das großherzige Beiſpiel eines Bürgers, welcher 
dem Stiftungsfonds 75 000 zugewendet hat, wird 
Nachahmung finden. Auch in verſchiedenen 
größeren Körperſchaften und Geſellſchaften Ber- 
lins ſind dazu Anregungen ergangen. ® 

Wien, 13. Oktober. durch ein im Amts- 
Anzeiger veröffentlichtes kaiſerliches Fandſchreiben 
an den Miniſterpräſidenten Taafſe wird der 
Statthalter von Galizien Zaleski zum Miniſter 
an Stelle Ziemialkowskis ernannt, der unter 
Anerkennung das Großkreuz des Leopoldordens 
erhielt und zum lebenslänglichen Mitgliede des 
Kerrenhauſes berufen wurde. Der Statthalter 
von Mähren Graf Schönborn erſetzt den 
Juſtizminiſter Baron Prazak. Auch dieſer und 
der Statthalter von Niederöſterreich, Baron 
Poſſinger, erhielten das Großkreuz des Leopold 
ordens. 

Wien, 13. Oktober. Die Neugeſtaltung des 
Cabinets Taaffe muß aus zwei Geſichtspunkten 
beurtheilt werden. Der Rücktritt Ziemialkowskis 
und die Ernennung des galiziſchen Statthalters 
Zaleski zum Miniſter für Galizien, ſowie die Er- 
nennung des Grafen Badeni zum Statthalter in 
Galizien iſt eine rein interne galiziſch⸗ 
polniſche Angelegenheit, welche die parlamentariſchen 
Verhältniſſe nicht beeinflußt und nur zeigt, daß: 
der Finanzminiſter Dunajewski in feiner Poſition 
außerordentlich befeſtigt erſcheint. Der Rücktritt 
Ziemialkowshkis iſt ein großer Sieg Dunajewskis, 
denn Ziemialkowski beſaß großen Einfluß auf 
feine Landsleute, welchen er nicht immer im 


Inzwiſchen hat der junge Herrſcher ſich jedoch ſelbſt 
losgeriſſen, als er von den Vorgängen in jeinem 
Lande hört. Er ſöhnt ſich — in einer wunder- 
vollen Scene, die jeder berichtenden Wiedergabe 
ſpottet — mit feiner Gemahlin aus und will ſich 
an die Spitze ſeines Heeres ſtellen. Trotzdem 
wird Rahel hinter feinem Rücken getödtet. Das 
bringt ihn in ſinnloſe Wuth; er eilt an den Ort 
der That, um an den Mördern furchtbare Rache 
zu nehmen. Doch geſchieht etwas wunderbares. 
Um ſich recht gefühllos gegen die Verbrecher zu 
machen, iſt er noch einmal zu der Leiche des 
ſchönen Mädchens gegangen, und der Anblick der- 
ſelben bringt einen vollſtändigen Umſchwung in 
ihm hervor; er ſieht in ihr nur noch das lüſterne, 
tief unter ihm ſtehende Weib, ein häßlicher Zug 
im Geſicht, den er früher niemals bemerkt hat, 
erfüllt ihn mit Abſcheu nicht nur vor der Todten, 
ſondern auch vor ſich ſelbſt. Er kommt ſich er- 
niedrigt, entehrt vor und Scham und Reue packt 
ihn. Er verzeiht allen, ja er überträgt die Krone 
auf feinen kleinen Sohn und ſetzt feine Gemahlin 
zur Regentin ein. Er ſelbſt will ſich den Feinden 
entgegenwerfen, um die Schuld zu ſühnen. das 
iſt in großen Zügen die Handlung des Stückes, 
das der Dichter mit aller Kunſt der Seelenmalerei 
und aller Poeſie der Sprache ausgeſtattet hat. 
Es find Berfe von einer ganz entzückenden Schön- 
heit darin und der Eindruck auf das Publikum 
war ein mächtiger. Das Deutſche Theater beſitzt 
aber für die beiden Hauptrollen allerdings auch 
ein paar Darſteller, die in vollendeter Weiſe den 
feinſten Intentionen des Dichters nachkommen, 
ſo daß alles zur ſchönſten Wirkung gelangt. Im 
höchſten Grade überraſchend war Fräulein Sorma. 
Wer hätte dieſer zierlichen „Naiven“ eine ſo ſcharf 
umriſſene, in jeder Faſer lebensvolle, überzeugende 
Geſtalt zugetraut! Sie hat ſich mit dieſer Rolle 
ein ganz neues Gebiet erobert, auf dem ſie 
hoffentlich noch viele Lorbeeren ernten wird. 
Man müßte ſie unübertrefflich nennen, wenn 
nicht Kainz neben ihr geſtanden hätte. Dieſer 
Schauſpieler bot ſein Beſtes. Was das ſagen will, 
weiß jeder, der ihn kennt. So lange das Deutſche 
Theater ſolche Kräfte beſitzt, braucht es keine Gon- 
currenz zu fürchten. 


Sinne feines Collegen Dunajewski verwendete. 
Die Schwierigkeiten anläßlich der Brannt- 
weinſteuer ergaben ſich zumeiſt 
Kaltung Ziemialkowkis, welcher den zwiſchen 
Tisza und Dunajewski getroffenen Abmachungen 
einen geheimen Widerſtand entgegenſetzte, der 
wieder die Oppoſition des Polenclubs verſch ärfte, 
bis die Audienz Jaworskis bewies, daß die Krone 
auf Seiten Ddunajewskis ſtand. Nunmehr iſt 
Dunajewskis Einfluß in Galizien alleinherrſchend⸗ 
indem Zaleski und Badeni, beide Schlepp- 
träger der Adelspartei, feine willigen Werk- 
zeuge ſind. Von allgemeiner und weittragender 
Bedeutung iſt dagegen die Ernennung des Gtatt- 
halters von Mähren, des Grafen Friedrich Schön⸗ 
born, zum Juſtizminiſter. Schönborn, der Bruder 
des Prager Erzbiſchofs, iſt ein Feudaler, der 
durch die Gunſt Taaffes zunächſt ins Herrenhaus 
kam und ſodann, ohne daß er je Beamter geweſen 
war, zum mähriſchen Statthalter ernannt wurde. 
Schönborn iſt offener Bekenner des föderaliſtiſchen 
und feudalen Princips, nahm auch als Statthalter 
immer für die czechiſche Minorität entſchieden Partei 
und bekannte ſich in feinen politiſchen Schriften un- 
geſchminkt als Gegner des Dualismus. Er for- 
derte energiſch die Krönung des Kaiſers zum 
König von Böhmen, das er mit Mähren und 
Schleſien zu einem untheilbaren Ganzen ver- 
ſchmolzen ſehen will. Mit Schönborn tritt alſo 
der erſte offene Bekenner des böhmiſchen Staats- 
rechtes ins Cabinet Taaffe. Schönborn iſt nicht 


weniger clerical als Prinz Liechtenſtein, 
der aus der Neugeſtaltung des Cabinets 
die Zuſtimmung der Rechten für feinen 


Antrag hoffen darf. In deutſchliberalen Kreiſen 
macht Schönborns Ernennung geradezu auf- 
regenden Eindruck und man fürchtet, daß er 
ſofort an die weitere Bevorzugung der czechiſchen 
Sprache bei den Gerichten aller Inſtanzen 
ſchreiten wird. Die langſamere Verdrängungs⸗ 
methode des Deutſchen, wie ſie Prazak prakticirie, 
wird ſich mit junger Kraft ſtürmiſch ſchnell ge- 
ſtalten. Auch in Ungarn wird Schönborns 
Ernennung ungünſtig aufgenommen werden. 


Paris, 13. Oktbr. Ein Telegramm aus Tunis 
beſtätigt die Meldung, daß der italieniſche Conſul 
den franzöſiſchen Gen eralreſidenten Mafficault 
benachrichtigt habe, das Decret betreffend den 
Unterricht könne auf die italieniſchen Schulen 
keine Anwendung finden. Die italieniſche Re- 
gierung werde eine Inſpection der Schulen nicht 
zulaſſen. Maſſicault übermittelte alle darauf be- 
züglichen Schriftſtücke nach Paris. Die Angelegen- 
heit wird nunmehr zwiſchen den Cabinetten von 
Nom und Paris direct erledigt. . 


London, 13. Oktober. Aus Zanzibar wird der 
„Times“ vom 12. d. Mis. gemeldet: Als Beweis 
für die ungeſtörten freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Deuiſchland und England 
in der gegenwärtigen ſchwierigen Lage wird es 
betrachtet, daß der deutſche Admiral durch die 
Kapelle ſeines Flaggſchiffes dem britiſchen General- 
conſul vor deſſen Amtswohnung geſtern früh ein 
Ständchen bringen ließ. Dieſer Fall ſteht ohne 
Beiſpiel da. Die wildeſten Gerüchte curſiren in 
Zanzibar betreffs feindlicher Abſichten Deutſch⸗ 
lands. Die Gerüchte rühren hauptſächlich von 
den beutjchen Firmen und den Angeſtellten der 
deutſchen Colonialgeſellſchaft her und üben eine 
höchſt unbefriedigende Wirkung auf die öffentliche 
Stimmung aus. 


Der Berliner Correſpondent des „Standard“ 
erfährt angeblich von durchaus zuverläſſiger Seite, 
die deutſche Regierung ſei entſchloſſen, Schritte 
zu thun, um den Einfluß Deutſchlands 
an der Oſtküſte Afrikas wieder geltend zu machen. 
Endgiltige Beſchlüſſe über das einzuſchlagende 
Verfahren würden indeß nicht vor Eingang ami- 
licher Berichte gefaßt werden. 


Danzig, 14. Oktober. 

[Von der Marine.] Der Aviſo „Grille“ ver- 
ließ geſtern behufs Abhaltung von Probefahrten 
Morgens 8½ Uhr die Werft und ging in die 
Rhede. Nach Beendigung der Probefahrten geht 
das Schiff nach Kiel. — Die Torpedoboots-Diviſion 
ſtellt Montag, den 15., außer Dienft. 


Concursverfahren. 


In dem Concursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
m. E. 99115 e aus n den Wpr. 

in Folge eines von dem Ge i 
meinſchuldner gemachten Vor. gemeinſchaft unter 
ſchlags zu einem Zwangsvergleiche 
Vergleichstermin au 


Vormittags 9 Uh 
vor 


alter, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


Arbeitshaus für die Zeit von Abonnement. 


uli 1889 im ungefähren Betrage 


on — 
152 000 Kilogramm 1 5 5 mit der Schutz 


haben wir einen Termin auf 


Sonnabend, d. 2% Grtbr. , l 


Bormittags di Uhr, Husten, Heiferhei 

im ſtädtiſchen Arbeitshauſe — feiden. 
Töpfergaſſe Nr. 1/3 — anberaumt, N 
woſelbſt Offerten bis zu dieſem 
Zeitpunkt entgegen genommen 
werden und die, Lieferungs-Be- 
dingungen zur Einſicht für die 

Intereſſenten ausgelegt ſind. 
anzig, den 13. October 1888. 

die Commiſſion 
für die ſtädtiſchen Kranken 


Anſtalten u. das Arbeitshaus. 


Breslau. 


hof: J. Freyer. 


aus der 


Bekanntmachung. 
Zufolge Derfügung vom heuti⸗ 
gen Tage iſt in das hieſige Han⸗ 
delsxegiſter zur Eintragung der 
Ausichließung der ehelichen Güter- 
Nr. 19 einge- 
tragen, daß der Kaufmann Moritz 
f Ne Dae deln 05 au 800 5 
ie bauer ſeiner Ehe mit Johanna, 
den 31. Oktober 1888, geb.“ Lerier aus Mongrowitz 
i % durch Vertrag vom 10. Jan 
dem Königlichen Amtsgerichte 1865 die Gemeinſchaft der Guter 
ierfelbit, Zimmer Nr. 10, an- und des Erwerbes dase 


beraumt, \ at. 
Neuſtadt Wyr., 4, Oktbr. 1888.| Strasburg, den 6, Dcibr. 1888. 
03 Königliches Amtsgericht. 


Ch. Pfeiffer's 
Ceih-Bibliothek, 
x 5 Breitgaſſe Nr. 122, parterre, 
Zur Verdingung der Lieferung empfiehlt ihre mit den neueſten 
des Bedarfs an Kartoffeln für Werken verſehene Leihbibliothekin 
die ſtädtiſchen Cazareihe und das] dem geehrten 1 um ae 2 
b 2 1 erntexte käufli 
ultimo October 1888 bis ultimo] wie leihweise ſtels vorräthig. 


Keuchhusten. 
Malzertract u. Caramellen 
von L. H. Pietsch & Co., 


Zu haben in: Danzig: Klt⸗ 
ſtadt⸗Kpotheke, Alberteu⸗ 
mann, Carl Bätzold, Dirſchau: 
Apoth. Masierski. Ziegen 


„Von der Meichfel.] Plehnendorf, 13. Oktbr. 


Heutiger Waſſerſtand am Oberpegel 3,54, am Unter- 
pegel 3,52 Meter. Be 

* [Geeamt.] Unter dem Vorſitze des Landgerichts⸗ 
raths Hrn. Mix fand geſtern ein Geeamt ſtatt, welches ſich 
mit dem Zuſammenſtoße des Dampfers „Artushof“ 
und der norwegiſchen Bark „Fidar“ zu beſchäftigen 


hatte. Die Colliſion fand am Dienftag, den 9. d., in 


der Zeit zwiſchen 10—11 Uhr Abends, unweit Falſterbo 
Feuerſchiff ſtatt. der Dampfer „Artushof“, von Methil 
mit einer Ladung Kohlen nach Danzig befrachtet, 
paſſirte am 9., Abends 8 Uhr, Dragör Feuerſchiff und 
ſetzte, nachdem das Schiff gegen 10 Uhr Falſterbo um- 
ſteuert hatte, feinen Curs OSd. längs der Küſte von 
Schweden fort. Kurze Zeit darauf wurde an Bord 
des Dampfers von dem Ausguk haltenden Matroſen 
der Ruf ausgeftoßen: „Schiff voraus“, und trotzdem 
das Ruder an Bord des erſteren ſofort „Kart Back⸗ 
bord“ gelegt wurde, collidirte der Dampfer mit dem 
fremden Schiffe. e welches ſich ſpäter als die 
norwegiſche Bark „Fidar“, von Yarmouth in Ballaſt 
nach Gefle beſtimmt, auswies, wurde vom „Artushof““ 
an der Steuerbordſeite getroffen. Während der Bark 
bei dem Zuſammenſtoß der Beſanmaſt gebrochen und 
die Schanzkleidung eingedrückt ward, 
Dampfer ein Theil der Commandobrücke an der Vack⸗ 
bordjeite mitſammt dem darauf ſtehenden Steuer- 
compaß fortgeriſſen. Die Schiffe kamen bald darauf 
wieder aus einander. Der „Artushof“ ſetzte deshalb 
die Reiſe fort und langte mit der Mannſchaft der 
„Fidar“ am Donnerftag, den 11. d., früh Morgens 
u an. — Die Zeugenvernehmung, bei der Herr 
onſul Gegerftröm als Dolmeiſcher für die Nor- 
weger fungirte, brachte das Ergebniß, daß ſowohl 
das Toplicht, als auch das rothe Seitenſicht des 
Dampfers ſchon geraume Zeit vor dem Zuſammenſtoß 
von Bord des „Fidar“ aus geſehen worden war, ohne 
daß ein weißes Licht über dem Heck des Gegelſchiffes, 
wie es vorgeſchrieben iſt, gezeigt worden war. Nach 
Ausfage der Mannſchaft vom „Arlushof“ ift der Stoß 
zwiſchen beiden Schiffen nicht ſehr heftig geweſen, ſo 
daß die unter Deck befindlichen Leute davon garnichts 
gemerkt haben. Die Bark, Fidar“ ſtrandete ſpäter, wurde 
aber wieder abgebracht und geborgen. Das Seeamt konnte 
aus der Verhandlung eine Schuld in der Führung des 
Dampfers „Artushof“ nicht erſehen und ſchloß ſich den 
Ausführungen des Reichscommiſſars an, welcher aus- 
führte, daß die Schuld allein der norwegiſchen Bark 
beizumeſſen ſei, welche es unterlaſſen habe, dem an- 
kommenden Dampfer weißes Licht zu zeigen. 

ph. Dirſchau, 13. Oktbr. Der Amtsrichter Philippi 
iſt für den 1. Dezember cr. an das Amtsgericht in 
Landsberg a. W. verſetzt. — Bei dem heute von der 
Verwaltung der Berliner Pferde-Eiſenbahn hier abge- 
haltenen Pferdemarkte wurden unter 61 vorgeführten 
8 24 als tauglich für die Pferde-Eiſenbahn be- 
unden und für den Preis von 400 600 Mk. angekauft. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Tortur in Rumänien.] Daß in Rumänien die 
Tortur in Uebung iſt, wird vielen unglaublich erſcheinen, 
und doch iſt die Thatſache unbeſtreitbar. an meldet 
aus Buhareft darüber: Großes Auffehen macht ein 
Strafprozeß, welcher gegen drei höhere Beamte der 
hieſigen Polizeipräfectur angeſtrengt wurde, weil ſie die 
Unterſuchungshäftlinge in dem Polizeigefängniſſe der 
Tortur unterzogen haben ſollen, um von ihnen Ge⸗ 
ſtändniſſe zu erpreſſen. Einige von den Arreitanten 
wurden derart mißhandelt, daß noch nach Monaten die 
Beulen an ihrem Körper zu bemerken find, Die Unter- 
ſuchung ergab, daß in den Polizei-Arreſten die Tortur 
ſyſtematiſch gehandhabt wird und daß es mehrere Grade 
derſelben giebt. Die Arreſtanten werden mit Gand- 
ſäcken und eiſernen Ruthen geſchlagen; dann werden 
10 mit eiſernen Zangen gezwicht und mit ſcharfen 

eſſern geſchnitten. Ein grauenhaftes Bild der rumäni⸗ 
ſchen Zuſtände iſt bei dieſer Gelegenheit der Oeffentlich⸗ 
keit enthüllt worden. Das Gericht hat alle drei Ange⸗ 
klagten ſchuldig geſprochen. Aber die Strafe iſt ſehr 
milde ausgefallen. Jeder der Angeklagten muß iwei⸗ 
tauſend Lit (Francs) Geldbuße und je hundert Francs 
Schmerzensgeld an jeden Mißhandelten bezahlen. 

[Von Bären belagert.] 
des ruſſiſchen Gouvernements Dlonez meldet, werden 
die Bauern der Welikogub'ſchen Landgemeinde förmlich 
von Bären belagert. In fünf Dörfern wagen ſich die 
Einwohner nicht aus dem Zaun hinaus. Die betreffen 
den Dörfer ſind von Urwäldern umgeben, die ſich auf 
Hunderte von Werſten erjtrecken, und hier haufen 
Mengen von Bären, die in Gruppen von ſieben, acht 
Stück herumziehen und alles Vieh, das auf die Wald- 
wieſen getrieben wird, zerreißen. Die Baueru find in 
Verzweiflung, alle Pferde und alle Rinder find von den 
Bären zerriſſen und fie können nicht arbeiten. Die 
Furcht vor den Bären iſt ſo groß, daß kein Bauer 
mehr nach Beeren oder Pilzen in den Wald gehen will. 
Die belagerten Dorfbewohner haben ſich wiederholt an 
die örtliche Landſchaft um Hilfe gewandt — aber immer 
vergebens. Ihre einzige Hoffnung ſetzen ſie noch in die 
vor kurzem bei den Truppentheilen eingeführten Jäger- 
fein ollen die ſchon zur Bärenjagd abcommandirt 
ein ſollen. 5 

Freiberg i. Sachſ., 10. Oktober. Eine Rieſeneſſe, 
welche dazu beſtimmt iſt, den ſchädlichen Einfluß des 
Hüttenrauchs möglichſt zu vermindern, wird gegen- 
wärtig für den Betrieb der Freiberger Muldenhütten 
hier ſelbſt errichtet. die Eſſe erhebt ſich auf einer 
quadratiſchen Baſis, deren Seite 12 Meter lang iſt, 
und endet in einer Höhe von 135 Meter mit einem 
kreisförmigen Querſchnitt, deſſen Durchmeſſer 3 Meter 
beträgt. In Europa giebt es nur noch eine Eſſe, 
welche um 3 Meter höher iſt als die Freiberger. Die⸗ 
ſelbe befindet ſich in Port Dundas bei Glasgow. Die 
Eſſe von St. Rollox-Glasgow ift 132,7 Meter, die in 
Mechernich in den Rheinlanden nur 131,1 Meter hoch. 
Die Koſten des Freiberger Bauwerks find auf 
115000 Mark veranschlagt, Die Leitung des Baues 
liegt in den Händen der Chemnitzer Firma K. R. Heinicke. 


Nachmittags 3 Uhr, im Gewerbehauſe. Zur 
Auskunft und zur 
12 bis 2 Uhr m 
Nr. 100, bereit. 

Th. Both 


anuar 


Berliner Börſe. 


treide bieten die Bor- 
Rilien beſchränkt bleibt, während im 


77 


Börſenbrochüre gratis und frane 
Bankgeſchäft Eduard Berl, B 


Aus weiteren Beſtellbriefen 


bemerke ich dabei, daß ich die Tinctur eigentlich 
Schuppen brauchte, an welchen ich, bevor i 


burg in 
roh bin, Ihre Tinctur gebraucht zu haben, da i 
ehr zufrieden bin. 

Geehrter Herr! Nachdem ich 
außerordentliche Wirkung Ihrer 


K. Kerſten, Altmoabit bei Berlin. 


markt Nr. 1. 


wurde dem 


b 


Wie die amtliche Zeitung 


Aufnahme neuer Schülerinnen d 


vo 
ittags in meiner Wohnung, Altſtädtiſchen Graben 
9 ohnung ſt 43040 


Mädchen-Fortbilduugsichule des 
Gemerbe-Bereins. 


Das Winterſemeſter beginnt wontag, den 15. October cr., 
Ertheilung näherer 
in ich täglich 


Ordner des Unterrichts im Gewerbe- Verein. 


Sicherſte und ſolideſte Börſenſpeculgtion in Effecten und Ge⸗ 
oder Rückprämien, weil bei dieſen das 
Gewinn unbegrenit iſt. 
= bin ſtets Abgeber von Vor- und Kückprämien zu den 
coulanteſten Bedingungen. Auskunft auf Anfragen und meine 


0. 
erlin, Kaiſer Wilhelmſtr. 4 


p. Kneifel ſche Haar- Tinctur. 


Bitte um Ueberſendung von 2 Flaſchen Ihrer Haar-Tinctur und 

nur gegen meine 
2 1 5 ch Ihre Zinctur kannte, 
ſſehr ſtark litt, ſeitdem find fie vollſtändig mweggeblieben, übrigens 
hat das Ausfallen der Haare ſo gut wie gan; aufgehört und der 
Haarwuchs ſich vermehrt. — Reh, berittener Gensdarm in Neiden- 


r. 
Bei dieſer Gelegenheit theile ich Ihnen noch mit, daß ich ſehr 
0 ch mit dem Erfolg 
Achtungsvoll M. Schölple, Ratibor Oberſchl. 
ier von verſchiedenen Seiten die 
ı inctur auf das 
die Erhaltung des Haares habe beitätigen hören — folgt Beſtellung 


Obige Tinck. iſt in Flaſch. zu 1, 2 und 3 AM in Danzig nur ech 
bei Alb. Neumann, Langenmarkt Nr. 3 und Kerm Lietzau, 90 


Standesamt. 

g Dom 13. Oktober. 
Geburten: Arb. Johann Max Dobe, S. — Arb. 
Franz Prohm, T. — Kaufmann Wilhelm Slange, T. 
— Kaufmann Arthur Willms, T. — 


— Unehel.: 1 S. 

Kufgebote: Arbeiter Franz Friedrich Sirotzki in Oliva 
und Kuguſte Martha Richert daſelbſt. — Verſicherungs⸗ 
Inſpector Carl Louis Julius Fowe hier und Ida Mar- 
garethe Barz in Jaſtrow. — Arbeiter Friedrich Wilhelm 
Auguſt Kruck in Fürſtenau und Anna Eliſabeth Schlieder⸗ 
mann daſelbſt. — Intendantur-Gecretär a. D. Ernſt 
Asmund Conſtantin Wittſtock und Charlotte Caroline 
Olga Auften. — Arbeiter Auguft Klein und Wittwe 
Caroline Florentine Henriette Petzke, geb. Grabe. — 
Arbeiter Julius Rudolf Galitzki und Emilie Amalie 
Schwalbe. — Bureaubeamter Julius Eduard Pirch und 
Margarethe Wilhelmine Naſtels ki. — Oberkellner 
Johann Witkowski hier und Anna Keiſter in Wiſchin. 
— Arbeiter Johann Julius Richert in Ohra und Kuguſtine 
Friederike Streng in Schidlitz. — Arbeiter Anton Franz 


Rombomski und Roſalie Albertine Janifhemski. — | 


Hautboiſt (Sergeant) im Grenadier-Regiment Nr. 5 
Adolf George Ketterling und Adele Bertha Fromm. 

Heirathen: Kaufmann Samuel Fiſcher aus Allen- 
ſtein und Betty Zöllner von hier. — Arbeiter Franz 
Igowski und Auguſte Eva Kalettka. — Tiſchlergeſelle 
Guftan Ernſt Wengel und Martha Johanna Ottilie 
Kohn. — Arbeiter Auguft Julius Czarnecki und Anna 
Barbara Kowalewski. — Maſchinenbauergehilfe Julius 
Kolypoſt und Theofile Albertine Senger. — Arbeiter 
Hermann Felix Michalski und Franziska Amalie Luiſe 
Dobbe. — Böttchergeſelle Johann Gottlieb Klein und 
Anna Reiz. 

Todesfälle: T. d. Arb. Anton Kirſchke, 4 J. — Ww. 
Dorothea Laskowski, geb. Gelinski, 72 J. — T. d. 
Schiffszimmergeſ. Herm. Schewski, 1 J. — T. d. 
Kaſernenwärters Robert Ferſt, 7 M. — Ww. Anna 
Renate Bialke, geb. Puttkammer, 76 J. — Gaſtwirth 


Efraim Benjamin Ewald, 86 J. — Bierfahrer Albert 


Miller, 35 J. — Glaſer Rudolf Voigtlander, 63 J. — 
T. d. Arb. Johann Bornowski, 7 3. T. d. Arb. 
Ernſt Hering, 6 M. — Ww. Math. Julianna Malzahn, 
geb. Peters, 73 J. — Schiffszimmergeſ. Julius Ferd. 
Voß, 36 J. — ©. d. Kr b. Ferd. Schulf, 10 M. — Arb. 
Gottlieb Kohler, 79 J. — Unehel.: 4 T. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
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Roggen reb.-Hetien 
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— 2 Y. Bell 

Ung. 47 Gldr. 84,00) 1 Stamm-. 126,75 125,60 

2, Orient⸗Anl, 84,20 63.10 188er Ruff. 99.90 99,80 

Fondsbörſe: ſtill. : 

Frankfurt, 13. Oktober. (Abendbörſe.) Deſterr. Erebit- 

actten 2627/8, Franzoſen 208%, Combarden 89, ungar. 

9% Goldrente 84,00, Ruſſen von 1880 —. Tendenz: feſt. 


312,40, Franzoſen 248,60, Lombarden 106,50, Galizier 
209,50, ungar. 4 Goldrente 100,30. — Tendenz: feſteſt. 
Paris, 13. Oktober. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 


85,00, 3% Rente 82,45, ungar. 4 Goldrente 847, | 
Franzoſenl 523,75, Lomparben 233,75, Turnen 15,32½. 


KHegypter 323,12. 


London, 13. Oktober. (Schiuhcourſe., Enge. Contois 


979/18, 


rohzucker 13. Tendenz: feſt. 


ntwerpen 2 8. 6 d., 
London 2 8. 7½ d. d. per Quarter 
von 500 bd eng 
Proportion, Kopenhagen 
Ehriltianfand, Bergen 22 
Roggen oder Weizen; 
2 8. per Tonne von 1016 Kilogr. Zucker, 
Boriteher-Amt der Kaufmannſchaft. 


Danzig, 13. Oktober. 


* [Mochen Bericht.] Das Wetter iſt ſehr ver- 
änderlich geweſen und hat die Arbeiten des Tandmanns 
öfters geſtört. — Die flauen amerikaniſchen Weiienberichte 
übten ihren Einfluß auf die engliſchen Märkie aus und 
es fanden die von unſeren hieligen Exporteuren nach dort 
gemachten Offerten keine Annahme. Nur der Weſten 
zeigte eimas mehr Neigung zum Kaufen und es find dahin 
mehrere Verkäufe geglückt Die Stimmung an unſerer 
Börſe war zu Anfang der Woche feſt, ermattete aber und 
unſer Weizenmarkt . für inländiſche Waare 3—4, 
für Tranſitwagre 2—3 AA per Tonne niedriger. lit der 
Eiſenbahn trafen 871 mit Getreide und Kleie beladene 
Waggons ein und aus dieſen und den Zufuhren aus dem 


Flügel und 


ſtock, edlem 


Hugo 


Ss 


Grenzauffeher 
Reinhold Meyer, ©. — Bäckermeiſter Guſtav Bury, S. 


Anderſſon, Beile; ſämmilich Ballaſt. — 


| a. Wackowitz. 
Wien, 13. Oktober. (Abendbörſe.) Oeſterr. Creditactine 


J Tendenz: ruhig. Rohzucker 88% loc 
33,50, weißer Zucher per laufenden Monat 38,10, per 
Oktbr. 37,10, ver Sanuar-April 38,00. Tendenz: ſteigend. 


4% preuß. Conſols 106, 5% Ruſſen von 1871 
— 5% Ruſſen von 1813 99, Türken 15¼, ungen | 
3% Goldrente 82/5, Kegypter 83 /, Platzdiscont 3/8 . 
Tendenz: ruhig. — Havannazucker Nr. 12 16½ Rüben⸗ 


ı Giehler a. Wüfſtewaltersdorff, 


' a. Köln, B 
— feldt, Kaufleute. 


Mannheim, v. 


| Berlin, Kamrow a, Königsberg, Zielke a. 


„ige heim 20. Al, Jace en e 
per Kaſt von 2500 Kilo 
Amſterdam Entrepot Dock Quay 


: Bückermeilter. Gott 


2 9 
Pianinos, 
Syſtem kreuslaitig mit Metallrahmen und metallgepanzertem Stimm- 
on, von 500 Mark an, empfiehlt 


Siegel, 
Danzig, Heiligegeiſtgaſſe Nr. 118. 


Waſfer fand ein Umſaty von 3550 Tonnen Weisen statt. 
Nei he: her Sommer. 85 M, 
bunt 128/905 189 U, 
hochbunt 13 1 
zum Tranſtt hellbunt, 
131% 160, 164 M, fein 
ruſſiſcher zum Tranſit Ghirka 1 
e 
189 5. 5 „Auf 2 
„ pe 
154½, 154. 154½ M, 
er Novbr.⸗Dezbr. 153, 
58 Sl 


ktober 194, 
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zu ſucceſſive 2—3 Al ftw 
nahme, mährenb, Tranftimaage TE 51 
miaße vo „ 4 
Der 1200 e SE 152 l, poln 


ie ruin diſcher 181. 

Regulirungspreis inlandi rant 10.9 
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er - 

„ unterpolni der Dit 
Berſte 


25 roße 109% 130 U, 
„ 141 AM, iſche zum Tranſit 106, 
19 006.402, 110 W, mei 1 N 132 % — Erbfen 


5 i tter- 120 U 
ou 5 0 e 111 der abgelaufenen 


publicirten Erntereſultate 
ſchwach mittelmäßige bezeichneten. 

reien hat den Betrieb am 1. Oktob N 
trugen die Zufuhren von Spirſtus neuer Campagne cireg 
40005 Siter. Der Exvort nach ch 


zn . Aus N en Sokriius 
s wurde besa ür contin j 
= N 115 für nicht contingentirten 31,5032 und 


Tenden; des Rohzuckermarktes war in de 
72 15 noch immer 


20 SL 
13,70 c, Nopemberlieferung Balis 920 R. 
wenig, 13. Ohtbr, (Frivafpericht nan ue Ger 
Tendenz: ſtramm. Heutiger Werth für Bulle 
elkändiſch, Wear 2 le 
olländiſche Waare 1,80 l, 
Daare | . 00 Al we 


7 0. 


2 0. * 
(Schlußcourſe.) Tendenz; feſt. Termine: Oktober 
13,372 AA Käufer, November 13,10 iA do., Desember 
191 15 kr 13,25 l do, Mär Mai 
. o. 


Schiffs liſte. 
Neufahrwaſſer, 13. Oktober. Wind: MOM. 
Angekommen: Nebecca, Ringe, Grimsby, Kohlen, — 
Anne 8 ee IND, 0 7070 5 nalen 
open 1 ikoline, renien, SU 19 4405 Pushohl⸗ 
Dund eer. 5 
Im Ankommen: 1 Brigg, 1 Schooner. 


Fremde. 


otel du Nord, Rittergutsbeſitzer Findeiſen n. Gem. 
ih. Leiske a. Marienwerder, Beſitzer. J 


| a. Charkow, Kaliſcher, Köhler, Samoſch, 

Borchardt, Seligmann, Sandelowitz a, Berlin, ers 
a Blankenburg, Würckheim a. Leipzig, Fallett a, Stettin, 
Pinette u, Gohn g. Königsberg, Wenzel a. Metz, Pohl⸗ 
mann g. Altona, Kaufleute. 5 

Hotel Prei Mohren, Bener g. Arangen, Ritterguts⸗ 
beſitzer. Riedel a. Louiſenthal, Fabrikbeſizer, Premier- 
Lieutenant Fließ n. Familie a, Gneſen. Stalle, Schön. 
eld. Boll, Hamburger, Mühlemener, Kanz. Dumas 
a. Berlin, Klein a. Mainz, Kauffmann 9 


Jabrikbeſitzer. 
Rath. Simon Co 


Ber- 


Hotel Deuiſches Kaus, Guavier a. Berlin, Mahler g. 
I üſt a. Wien, Dreier a. Berlin, Ernſt und 
ü a. Freiburg, Blager aus 
Köln, Ville; 
Schon a. [Bunzlau, 

Re a. Berlin, 


Mirtihe a. Dresden, Müller 
Sirthal a. Königsberg, 


Stolp, Halle a. 
e 


Culm, t 

irſch a. Graudenz, Kaufleute. Jachowski a. Chrifiburg, 
Bae ) ſchewski a. Gr. Zünder, Mägemeilter. 
Kornelius a. Königsberg, Bauunternehmer. Schönrock 
a. Stendſitz, Härter a Skorſchewo, L. Pusrora a. Wiene, 
C. Pysrora a. Ciersk, Lehrer. 


erantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
ee rien: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſches 
„Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗ Marine⸗Theil und 
den übrigen vebactionellen Inhalt: U. Klein, — für den Inſeratentheilz 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Harmoniums 


er Fabrik von Schied⸗ 
Agar Siga empfiehlt 


C. J. Gebauhr, 


Königsberg in Br. (3634 


Is 


Gegr. 
1837 


I. Qual. pr. ½ kg 1,80 M 
II. Qual. pr. ½ KS 1,75 M 


Niederlagen in Danzig 


E 


achsthum un 


15 
RE 


Gute Pianinos zur Miethe vorräthig. 


Die gebrannten Jova-Kaffee's 


A. Zuntz ſel. Wwe 


05 2 0) 0 99380 2 + 2 + 
Saffes-Brennerei mit Jampfbetrieb 
Bonn a. Rh., Berlin, Antwerpen, 
genießen in Folge ihres feinen Kromas, ihrer Reinheit 
und hohen Ergiebigkeit dauernd die Gunſt und den Vor⸗ 
zug des conſumirenden Publikums. 

Man verlange: 25 
III. Qual. pr. ½ kg 1,69 M 
IV. Qual. pr. ½ kg 1,50 M 5 


bei Herrn G. Mix, Langenmarkt 
bei Ferrn F. Groth, 2. Damm 15. 


Zur Reparatur beſtimmte 
Gummi-Boots 
bitte ich mir baldigſt zugehen zu 


laſſen. 
100 Carl Bindel, Gr. Wollweberg. 3. 


,,: ̃ĩ e ———— Feen 
chie Hrn. Gutsbeſiner welche 
5 D geneigt find ihre Maſchinen 
einer gründlichen Reinigung und 
Reparatur zu unterwerfen wollen 
fih gütigſt melden unter Nr. 
3541 in der Exped. dieſer Zeitung. 


Sardines 

m — 

à P’huile. 
Eine grosse Fabrik von Sar- 
dines d l’huile, ausserordentlich 
leistungsfähig und billig, sucht 
Grosso - Verbindung, mit aus- 
schliesslich Prima-Firmen. 

Gef. Adressen unter „Lissa- 


bon“ durch, Hoasenstein 
Vogler, Leipzig, erbeten. (3580 


Ein Obermüller, 


der in feiner letzten Stellung 12 J. 
inätig war, ſucht, geſtützt auf gute 
Zeugniſſe Stellung als Schärfer, 
Derkäufer oder ähnlichen Posten. 
Gef. Offerten unter Nr. 3553 in 
Alder Exped. d. 31g. erbeten. 


Gegr. 
1837 


83215 
, 


ns e e Einen Boften 5 am 5 a 
reinwollener modernſter Herbſt⸗ und Winter⸗Kleiderſtoffe 
; empfehlen, um ſchnell damit zu räumen, für die Hälfte des sonstigen Preises. 


Damentuche, extra ſchwer, doppelbreit, per Meter 1 Mark, 
Flammses in allen Farben, doppelbreit, per Meter. „ 55 Pfg. 


S. Hirschwald & Co., Danzig, Langgaſſe Nr. 79. 


Modes, Seidewaaren⸗ und Ausſtattungs-Magazin. 
Matrazen jeder Art, Neueſte, ſehr billige ertraftarke eiſerne Bettſtellen 


A au Noel ; 8 2 von 5,75 bis 66 Mark. Ruch breite Engliſche. 8 
ffeinſte u. billigfte Kinder Volſterbektgeſtele vis Re, Ainderbeitftellen. Ainderwirgen. Waſchtoiletten. wasn ta 50 Mark, 


(3604 


Auberordenl,Beneral-Berfammlung 


Corporation der Kaufmann aft zu Danzi 
am 17. Oktober cr., Nachm. 3 u 1 Actuchofe. 


R Tagesordnung: wagen N 1 1 1 d Fahrſtühl i 
Abänberung ber Allgemeinen Bedingungen für den Kauf von . Reueſte Blumentiſche Kindermöbel un abe 5 1 billigen und ſehr e 
Verden g Ven , Oasen in Banne as Uke Krankenfahrſtühle etc. Aauchtiſche, Cifdhe, Mappen, Shiemfländer, Kleiderhalter ei 
Das Borfteher-Ami der Kaufmannſchaft. eu eſt S chl ff ff { ; Viele billige Neuheiten in Wirthſchafts 9 1 — 
. n E Afſeſſet. empfehlen 18 
e e ha Dalaran un SR, ®eriell& H um d Ius, Langgasse No. 72. | 


Friſir-, Rafir- und Haar- 
ihneide-Galon. 
Joh. Golecki, Friſeur, 


Gr. Wollwehergaſſe Nr. 8, früher Portechaiſengaſſe. 


Abonnements zum Pamenfriſiren in und außer de 
Hauſe werden angenommen. Ws 63835 


Gelegenheitskauf 
Damentuche au einen Sorten Benteler 
Schwarze Cachemirs u. Phantaſieſtoffe, 


8/4 breit, für 75 Pig. 90 Pfg., 1,00 Mk. und 1,50 Mk. pr. Mtr. 
C 3 in den neueſten Deſſins, bedeutend 
heviots unter FJabrikpreie, für 60 Pfg., 
2 75 Pfg. und 90 Big. pr. Meter, 
dauerhaft, gut im Tragen, für 25 Pfg., 
Hauskleiderſtoffe, u au,im zregm, m 25 an 
empfiehlt, um ſchleunigſt zu räumen, 


A. Fürstenberg Wwe., 


Die Mufikalien-Jandlung | 


und 


Muſtkalien-Ceihanſtalt 


Großer 


Porzellan- Waaren-gusverkauf 

Milchkannengaſſe Nr. 32. 
Billig! Billig! Billig! (3352 
Am 15. 5. Mis. beginnt mein)! 


Unterricht 


alanfang 


Zum 50 


uhft: gude für | Jauggaſſe 77, Mode-Bazar, 77 Lauggaſe. 3858. 
der außeren Million in der evan-| Handarbeiten jeglicher Art 1 ; 
geliſch che“ d Köhler: 8 empfehle: Schreibhefte vom beiten Papier mit und ohne Linien. 1 „ fleißzi äriner⸗ 

195 le 2 die Curſe für „ Ferner: Torniſter und Schultaſchen, Noten-, Genfuren-, Zeichen Montag, den 15. October 1888, E gehilfere no es 1. Nover. 
en auf der Maſchine⸗ und Ordnungsmappen, Wolf's Bücherträger, Jrühſtücks⸗ 


im Ap ollo- Saale Deihmönchen Sintergaffe N 
= ne gine flotte Verkäuferin der 
Once e Confiturenbranche, mit Brima- 
Referenzen, ſucht ſofort od. ſpäter 

von Signoting Teresina Tua, 


en. Adreſſen unter 3850 
in der Exped. d. Ztg. erbeten. 
k. Kammerpirtuoſin Ihrer Maj. der Königin von Spanien, 

unter gefälliger Mitwirkung des taniſten 


Ein Ziegelmeiſter 
Herrn Arthur Friedheim 


mit Dar Zeugniſſen gut zum 
und der Concertſängerin 


1. November eine Stelle. 
Fräulein Friederike Argenti. 


& a 
Epitzenklt 0 5 und die viel- 
beliebte Kandweberei. Im Klöp- 
eln und Weben ertheile ich auch 
rivatſtunden. Anmeldungen wer⸗ 
den entgegengenommen: den 15. 
3, Vormittags von 11 bis 1 


kapſeln, Federkaſten und ſämmtliche Schreibutenſilien. 


Emma Weiß. 


3579) azkauſchegaſſe Nr. 5b. Ecke der Hunde 


Uhr, (8328 
ber le Bertha Maßmann, N 


Siusitellungs-Lotteriea2,20.M Fundegaſſe Nr. 40, I Treppe. 


Zum f 


anfang! 


der Gartenbau - Ausſteilung in 5 — ; 

Köln a 1,20 M, Geldgewinne e 8 ul 
der Kölner Dombau-Lotterie „ „ Porberettung zum 
der Berliner Kunſtausſtellung Einjährig⸗ Fre iwillige 


d 7 
der Weimar'ſchen Kunſt - Aus- 
ausſtellungs-Cotterie a 1 U Dr. P. Krüger > 
Bunkersgafie 2 Dominik Pl.) 


Gefl. Offert. unter Nr. 3662 an 


die Exped. d. Ztg. erbeten. 

g p Ein älterer erfahrener 

5 rogramm: 

1. Sonate Op. 100. A-durf. Klavier u. Violine (neu) J. Brahms, Buchhalter 

Signorina Tua u. Herr Friedheim.) 

2. Scene u. Arie aus der Oper Aida: „Hehr im 

Triumphgeſang g 6. Verdi. 

„(Fräulein Argenti.) 

3. Sechs Etubien nach Paganini . F. List, 
erx Friedheim.) 


zu haben in der 
Gxpedition der Danıiger Zig. 


Ich bin zurückgekehrt] = 


beſtes Batentpapier, 


i 4. I. Satz aus dem Biolin-Concert op. 61. . L. v. Beethoven. 
und f wohne jetzt Neue Kataloge des - mit der großen Caden von 3. Joachim — n der Langgaſſe wird zum 
It D 2 1 9 Y 5 per Dutzend und 90 110 Tua.) | 1. April 1889 eine Wohnung, 
„Lamm 41. Antiquarischen Bücher |} 70 vis. und Schul⸗Faſchen. 5. u. Der unge hein edit von 3. d 9. der JI. Ciage, paſſend zum Geſchäfts⸗ 
Sprechſtunden 8½—10½, 3—U, Pan Lagers . 9 Frau Erzherz. Marie Balerie, Muſtk von N. Fall. local geſucht. 
75 von Faul Lehmann, Berlin, 80 Big. b itet b. Frühlingszeit N. Becker. Adreſſen mit Preisangabe unter 
I Französische Str.33e,, gratis extraſtark gearbeitet, = äuſei ; i d 
r. R. Crüwe „ und kran Noten-, Centütens, Ale. a. ou ein Argenti.) . Choni Nr. 3609 in ge Expedition dieſer 
homdopathifher Arit. Nr. 49: Architectur und Kunst. 1 015 e no n 
= — 2 Nr. 50: Deutsche Literatur Zeichnen u. Ordnungsmappen, Ballade. F. 2181 2. Damm 17 iſt ein anftändig 
Baugewerhsimule Denia: Nr. 51: Deutsche Geschichte, Bücherträger, Federkaſten, . Herr Friedteim. )) 1 möblirtes Zimmer an 1 ode 
Krone. Minleriem, beainnt l. Ar. 22: Stanisrecht, Frühſtücksdoſen etc. etc. 5 i ife i 2 Herren zu vermiethen. _ (3665 
November d. 3. Ghulgeld b . Nr. 53. Nationalökonomie SS u anerkannt billiaften aber feften I] anale über Ungariihe Dolhslieder. K. Ernst. Ein freundl. Zimmer it an 
Sommerſem auch Curſus für k hehe) E ein oder zei Herren oder eine 


m „ 54 : 
Uvgnmeiſter Aspiranten. (2665 Ai. 855 Rechtswissenschaft, „ Neu! Preiſen. Neu! 


: Mihit. Genegl. Numismagt. Flügel aus der Fabrik von Vogel u. Sohn, Plauen i. V. 


Dame zu vermiethen Vorſtädt. 


aatl. beaufs. u. subv. Nr. 56: Philosophie, (28 U Deutſche Eiſenbahnfeder { ‚ ‚Anfang 7¼ Uhr. N Graben 28, Hof, 1 Tr. Zu er. 
auschule Roda] Nr. 57 Ausland. Literatur. mi gi mite meinen Sharm b e td un un 15 5 9 11 550 1 , unnumerirte à 2,00 , fragen daſelbſt bei Will. (3668 


; in Geſchäftslocal 
„Kun und Mufkelienhandiung, rein, Geichäftstocat, 
10 (2053 äftslage hi 


8. Altenb. (früher St. Sulza). 
a. Bauhandwerker, b. Tischler 
Director A. Scheerer. 


G. Si N . 6 
Militair⸗Cramius. lk Adler⸗Jroge 


311 Groß 2 Mk., Dutzend 20 Pf. 


Ankauf von Büche ; 
J. A. Weber's Zuch⸗ 

Danger Markt 10. 
. 


22 


TER 
vie 


„5 „npbest anfer, W. O. Cöſchmann, Danzig, 
j Deſtillation und Ligueurfabrin, wma 
B. Zeil empfehlt 1 mpfiehlt feinen auf warmem Wege u. in vorzüglichſter Qualität 


Die herrſchaffl. Pohrung 
Heil. Geißgaffe 25 eine Ct., 


beſtehend aus 1 Zimmern eic,, iſt 


wegen Todesfalles vom 1, Januar 
zu vermieihen. Beſichtigung pon 
1 Uhr. {3540 


ergeſtellten weißen u. braunen Bommeranzenligueur etc., ſo⸗ 
wie die mit Recht allgemein beliebten Krople (Sropfen) 
5 in ½, % und ½ Liter-Flaſchen 
reiſe v. l 0,90, 1,25 und 1,50 incl. 1 
nd ſämmiliche andern Liqueure zu billigen Preiſen 


u ndegafe Ir. HB, | ‚garanfizt reinen rt f 03 
Miittelſchul-Aater rig e dene bee, este =, 
Zum 15. Oktober eräffne i | Ze * 
Allſtädt. Graben 290, 1, 2 , 


nuffeche und chineſiſche 
Unterrihissirhel nach dem in Packeten und 1 4 


lane der Jittelſchulen für antirt reine e 3 7 F 
naben und Mädchen. 5 Medici Sn Nat e Ms RR. KMKrüg g 
r: 2 bis 3% monatlich. Wiebicilie 9 4 Kltit. Graben 710, i 1 8 
In den Nachmittagsſtunden Lirent bezogen, empfiehlt Treppenſtufen, Röhren zu Waſſerleitungen in allen Dimen⸗ 
franiöſiſcher und engliſcher Unter- tl ſionen, Prunnenſteine, Pferde. und Suuhkrippen, Gemeineiröge,| 
richt zur Fortbildung für junge ſowie Baſen und Garten-Figuren, (6967 „ 
Mädchen. % Me & a 3 Beſtell fertigt.“ 
Anmeldungen während des "© 


„ 


(3866 


Neue und gebrauchte 


7 Nie hahe gewölbte Bemiſe, 

el): Ki enba Ren ſowieein gr. gewölbter Keller, paſſ. 
Sp 5 zum Geſchäft u. Cag. ſind Korken⸗ 

beſonders practiſch zur Müben Ab. ere (8898 
fuhr, Meliorationen, Bea, a | 8 


sten eic. 


800 


Kolz⸗, Kohlen-, Erd», Dung ⸗Tranevo 


on Eſſe 12 Ea Yp Cologne, werben x R 0 a 

IE He 1 85 Av] er) 8 2 . EN empfiehlt feine angenehm ein⸗ 

für hönere Tüchferfäulen e er ere und 2 Gebrüder Freymaun kauf = auch mieihs eije seriniete 31 
ehrerin. 28 aus den re 5 ie 0 F e e eee e 4 Winter-Localität. 


ie hirues „ ES 2 ; N @ / TeangTeTN 
— meiden Obi 5  Sohlenmarkt 30, Geite d. Hauptwache. Cudw. Zimmermann Nachf., Danzig, Neſantank Punsch 


Herten, Unter- Palekotz eis Bansshefen Stay FEC e ee e e 

nm ee le „ PR a. 

zundegalſe Nr. 119, I Se, ung berle a 30, 6, 40, 80, Al. 5 Grbshunpe mit Fe ee 
88 Herren⸗Anzüge a datker haften Gioffen, a 20 Bouillion per Taſſe 15 Pf. 

sb Wilh. Wehl. SM ann ia Maß gearbeitet, aus feinften | (bi N De und in k 

II Nellen e en x = Serie Anüge Hias 25 Kammgarnſtoffen, R N58 N 5 g N N Aae uflachſtebende Geſchenke 


egangen: 

nus dem Nachlaß der Frau 

7 Franz Bernhardi 150 AL, G. ent- 

neun a 
4 eimra ; 

A ane aan 60 Pf., von Herrn 


9 * 
K 5 t der Streitſache 
Sen 85 Kal 5 Holſtein Schuman 3 sa, 


Patent- Waſch⸗ und Froktir Apparat, o 0 


offerirt billigst P. Pape, Anker. 
en Schmiedegusse 7. 81 


G. Haupt, Eine gute alte Geige, 2 Bogen, 


Kaſten und Noten, ſehr billig 
Bianiſt und Mufiklehrer zu verkaufen Langgarten 73. 
Jopengaſſe 27, - 26 are 


zaſſe 27, eincke 
Gprehftunde zäglich, on 1-2. Suche von Togleih Stelln 
als Inſpeklor od. Wirthſchafter 


6, 7 2 * 2. 
Gleichzeitig bemerken, daß nur adelloſer Sitz und 
ſaubere Arbeit abgeliefert wird. N 


90 
Complete Anzüge 
e ee 


Einzelne Stoffhoſen und Weſter 


8 


N bin 30 Jahre alt. evang und im Fran | 
Buchführungs⸗ 5. 56 pft e aut Dfiert, unt & Dan N. Rep ler, Danzig, | überzogen Mit Lufah. Giraiselb 05 ht 5 4105 pon 
eh ln ‘ na rheine icher Phönix. i N z er Ratent-Walh- u. Frottir⸗Kpparat Herrn G. G. Steniaent zone 

147 Unterricht x ISA Speicher Phönik. a lich Jeden, Wei huge und Aue bangen in angenehmer Lerrn n Ti el 

ertheilt gründlich u. billig „und bequemer Meile durchzuführen. 1 ber Streilſache Lang 
Gustav Illmaun, i - Preis 4 Mk. 50 ; Pf. hannzen 20 At, von Hrn R- 
; a0 N EN v hoff aus der Streitſa A 

Milchkannengaſſe 32 IV. 8 

Zu beziehen durch 1 Mi 50 . von Herrn, Kraaz 
5; Are aus der Streitſache Keiner/Arieiih 
73 Ung er 5 Mi, desgl. aus den Streitſachen 
en a a 
Bürften- und Pinfel- Sabrik, sen den Erben 3 Stücke Zeug, 


Terese Kieser, 29 i. b. Exp. d. Jig. einzureicher Feldeiſenbahnen, Muldenkipplowries, 
an 11 Eocometiuen,Buhfiehtradfähe, Weichen, Schienennägelegarlager. 
auarell, Gouache, Oel etc. Aufträge bis 10 Kilometer Gleis und 80 Wagen! 
können in 24 Stunden effectuirt werden. 


Langenmarkt 47, neben der Börfe. von Herrn Potrpkus und Fuchs 


Lederſchuhe mit Kolzſohlen u. Filzfutter To 

in Galioihen, Schnallen und Halbſtiefeln. Bewährteſte Fußbeklei⸗ Aer Beilage Nr. 17 328. 

dung bei kalter und naſſer Witerung, empfiehlt 9 ELSE EL MSN 
ee J. v. Glinski, Druck und Verlag ven 

3563) Kohlenmarkt 32. A. W. Kafemann in Danzig. 


Schule der Meissener Porzellan- 


werden Cangenmarkt Nr. 22, 
Malerei. 3625 8 


varterre, erbeten. 4801 


Nachdruck 
verboten. 


Weibliche Beamte. 


Nordamerika nur eine Stimme: Die Hunderte 
Don Alfred Ruhemann. von Damen, welche jetzt in den Abtheilungen 

Das Wort Frauen- Emancipation iſt in allen vornehmlich des Schatzamts und für innere An- 
Ländern der alten und neuen Welt zu einer Art | gelegenheiten in Waſhington beſchäftigt werden, 
Meduſenſchild geworden. Gelbft der vorurtheils- | ftehen ihren männlichen Collegen nicht nur nicht 
loſe Mann muß geſtehen, daß das Wort Frauen⸗ hinſichtlich ihrer Leiſtungsfählgkeit nach, ſondern 
emancipation bei ſeinem Auftauchen ein Gefühl, | fie müſſen als ihnen mindeſtens ebenbürtig be- 
zum mindeſten der Unbehaglihkeit, wachruft. zeichnet werden. Sie regiſtriren und ſchreiben 
Man denkt unwillkürlich an Frauen in Männer⸗ Briefe ab, fie unterſuchen Klagen oder legen 
kleidung, die mit den Cigaretten im Munde ſich 
auf die Stühle flegeln. Im allgemeinen aber der Rechnungs- und Tabak-Inſpectoren — kurz 
geht man hier zu weit. Denn ſchlleßlich deckt das ſie füllen in jeder Kinſicht die Stellungen von 
Wort Emancipation auch jene Beſtrebungen von | Rechnungsbeamten, Buchhaltern, Reviſoren u. |. w. 
weiblicher Seite, die auf realer menſchenwürdiger aus. Ihre Gehälter belaufen ſich auf 240 bis 
Grundlage beruhen und deren Löſung noch immer | 460 Mark monatlich, einige bringen es auf 
von den erlauchteſten Geiſtern verſucht wird. 540 Mark. 

Die Exiſtenzfrage iſt heut zu Tage eine zu ein⸗ 
ſchneidende, zu bittere geworden, als daß das 
ſchöne Dichterwort: „des Weibes Kerrſchaft ſei | 
das Haus“, jeine volle Berechtigung behalten | 
könnte. Wohl der Frau, die im Kreiſe ihrer 
Familie, ihrer Kinder, im Heiligtzume des Hauſes 
ſchalten und walten kann! Wer dieſes Ehrenamt 
vernachläſſigt und feine Blicke nach Außen richtet, | 
um in ehrgeizigem Dünkel irgend welche öffent- | 
liche Stellung in den Agitationen unſerer Zeit zu | 
erſtreben, macht ſich eines Verbrechens ſchuldig. 
Die Frau, die Mann und Kinder verkommen 
läßt, um in Wohlthätigkeitsvereinen und fo weiter 
zu glänzen — es giebt kein häßlicheres Zerrbild 
des Frauenberufes als dieſes, keine abſcheulichere 
Kehrſeite der blinkenden Medaille Frauen- 
emancipation, als fie. Wohl aber giebt es jene un- | 
gezählten Weſen, denen das Geſchick keinen Nannbe- | 
ſcheert. Wir zählen in Deutſchland rund eine 
Million weblicher Weſen mehr als männliche! 
Woher ſollen die Männer kommen, dieſe Million 
zu heirathen, die zumeiſt noch arm ſind? Sollen 
ſich dieſe Aermſten mit Kand- oder Maſchinen⸗ 
arbeit ernähren, oder in Geſchäften Stellungen 
annehmen, womit fie kaum die Hälfte ihres 
Lebensunterhaltes beſtreiten können? ö 

Wo aber ſoll der Hebel angeſetzt werden, um 
dieſes unerquickliche Stück ſoclaler Frage aus 
der Welt zu ſchaffen oder ſeine Herbe zu mildern? 
Der Staat könnte es in der That, ja er hat es 
bereits verſucht. Er hat z. B. im Zelegraphen- 
weſen, an den Kaſſen der Berliner Stadtbahn 
weibliche Beamte zur Verwendung gebracht. 
Es iſt bis jetzt keine einzige Stimme laut 
geworden, die in dieſer Einrichtung etwas Ge- 
fährliches oder Unzweckmäßiges erblickt hat. Alſo 
ſcheint ſie ſich bewährt zu haben. In Nordamerika 
hat man über den Frauenberuf feine ganz be- 
ſonderen Anſichten, verſtändige und unverftändige 
in holdſeligſter Verquickung. Eine der verſtändigſten 
Anſichten war es jedenfalls, als man dem auf 
Verdienſt angewieſenen Weibe die Quelle ehrlichen 
Einkommens erſchloß, welche es mit einem Schlage 
zu einem Mitgliede der Staatsverwaltung, mit mit hal 
anderen Worten zu einem rechifchaffenen Regie⸗ Damen auf 
rungsbeamten machte. Café zum Beiſpiel, zugebracht wird. Soda 

Schon lange bevor die Emanclpation der jede derſelben im Jahr dreißig Tage Urlau 
Frauen ihre lüſternen Blicke auf die Vorrechte der [zwar läuft ihr Gehalt während dieſer Zeit weite 
Herren der Schöpfung zu werfen begann, hatte die] Außerdem werden natürlich die geſetzmäßigen 
Regierung der nordamerikaniſchen Bundesſtaaten 
den Derjuh gemacht, weibliche Beamte anzu- 
ſtellen. Dieſer Verſuch, der zum erſten Male 
gleich nach Beendigung des Freiheitskrieges 
unternommen wurde, unterlag damals einer 
verſchiedenartigen, zumeiſt ſehr jkeptifchen, wenn 
nicht geradezu abfälligen Beurtheilung. Keute 


N 
0 


Tag der Unabhängigkeits-Erklärung, innegehalten; 


Bureaus geſchloſſen. An dieſem Tage werden 
die Gräber der während des Unabhängig⸗ 


(Nachdruck herren der Infel, 


Fra Rabbioſo. verboten.) 
Novelle von Konrad Telmann. 
(Fortſetzung.) 

Auf Schloß Recalcati war es ſtiller geworden. 
Man hatte die Leiche des Zürften Serrafalcone 
zu Schiffe fortgebracht, um ſie in der römiſchen 
Familiengruft beizuſetzen. Nur der Baron Pen- 
niſi, dem es nach dem grauenvollen Morde ſeines 
Genoſſen nicht mehr geheuer auf Sicilſen dünkte, 
hatte den traurigen Conduct geleitet; der junge 
Herzog ſelber, deſſen Thatkraft durch das un- 
erhörte Ereigniß plötzlich wachgerüttelt zu ſein 
ſchien, erklärte es für ſeine Pflicht, auf ſeinem 
ererbten Grund und Boden jo lange auszuharren, 
bis der Mörder der irdiſchen Gerechtigkeit zum 
Opfer gefallen ſei. Er entwickelte eine nie an 
ihm beobachtete Energie bei der Verfolgung des 
Thäters, ſetzte eine ungeheure Summe als 
Preis für den aus, der ihm auch nur den Auf- 
enthalt des Berbrechers nachweiſen werde, und 
hot alles auf, um den Schandfleck, der auf den 
Unterthanen von Schloß Recalcali ruhte, wieder werde aufleben laſſen. 
ſortzuwaſchen. die anderen adeligen Herren] An die Marcheſa DBillafrati gelangte am Tage 
mochten ihn nun in trauriger Zeſt, nachdem nach der Wegführung ihres Gatten ein Brief, in 
fie fo viele frohe Tage auf dem Schloſſe verlebt, dem er ihr mittheilte, daß er von den Räubern 
nicht im Stiche laſſen, und, bis auf den einen 
Baron Penniſi, blieben fie bei einander. Aber es 
war kein munteres, prunnvolles Gelärm mehr 


in den hohen Gemächern des Schloſſes wie vor- | worden ſel. 
dem. wean 0g au die Jagd, man tafelte wie] Solche Briefe waren von jeher an die Ange- 


früher, aber die Stirnen blieben gefurcht, die | hörigen derer gelangt, die den Briganten in 
Augen blickten düſter, und wenn das Geſpräch die Kände gefallen waren. Aber noch nie hatte 
nicht überhaupt ſtockte, redete man nur von dem, man eine jo bedeutende Summe als Löfe- 
was allen ſchwer auf der Seele lag, fo oft auch geld gefordert oder ſich doch, wie es nun einmal 
der Berſuch gemacht wurde, von anderen, fröh- | füdländiſcher Brauch if, aufs Handeln 
liheren Dingen zu plaudern. eingelaſſen, To daß verſchiedene Briefe 1 

Die Carabinieri der ganzen Umgegend waren] hund herangegangen waren, bis man ſich über 
in fieberhafter Thätigkeit. Sie vertheilten ſich | eine beträchtlich niedrigere Summe geeinigt hatte, 
nach allen Himmelsgegenden, ſuchten alle ihnen | die dann auch gezahlt worden war. Diesmal 
bekannten Schlupfwinkel in den Bergen ab, über- aber, als die Marcheſa Billafrati ſtatt des ge⸗ 
raſchten Nachts die Bewohner verdächtiger Käufer, forderten Geldes auch wieder einen Brief deponirte, 
bei denen fie den Verbrecher verſteckt glaubten, | in dem fie bat, ihren Gatten um 150 000 Lire frei- 
aber alles war umſonſt. Steckbriefe waren überall zugeben, welche zu zahlen fie bereit und im Stande 
bin erlaſſen worden, der Telegraph ſpielte un- | jei, kam umgehend ein Brief ſeitens des Marcheſe 
abläſſig, auch von Gerichtswegen würden Beloh- | zurück, in dem dieſer feine Gattin beſchwor, 
nungen für jede irgend wichtige Mittheilung über unverzüglich, was es auch koſten möge, die ganze 
den Verbleib des Flüchtlings ausgeſetzt, vergebens, geforderte Summe aufzubringen, da die Briganten 
man fand keine Spur von ihm. Das ſiciliſche auf ihrer Forderung beſtänden, und ſein Leben 
Zanbvolk verräth feine Briganten nicht, und die verloren ſei, wenn man ihnen nicht im vollen 
Gendarmen kennen die Schleichwege im Gebirge Umfange willfahre. Und fo zahlte man zähne⸗ 
micht, auf denen fie immer wieder vor ihnen | knirſchend das ungeheure Löſegeld, um den Mar- 
fliehen, auch wenn fie ſcheinbar von ehe en 15 2 8 e 9 0 bed 
amzi Natz leb ver- a ang 5 
ich a Matteo il Rabbioſo bli en m nn te ig, mi n 

Dami r es aber noch nicht genug. Schon Augen bis in die Nähe ſeines Gutes geführt, ihm 
wee Tage ach der Keane des Fürſten höflich eine Cigarre angeboten und ihn dann mit 
Serrafalcone verbreitete ſich das Gerücht, der | der Weiſung ſiehen laſſen, die Binde erſt nach 
Marcheſe Villafrati, einer ber reichſten Grund- | Ablauf von zehn Diinuien von den Augen zu ent⸗ 


geſchleppt worden. 
erſchien, zumal fie am hellen Tage 
ſchehen fein follte, 
als völlig wahr, und die adeligen Herren auf 
Schloß Recalcati ballten in 
Wuth die Fäuſte. Der neue Ricaito, welcher ganz 
nach Art der früheren verübt worden war und 
ſo verlief, ſtrafte die Meinung, es gebe in der 


12) 
ge- 


einem Schlage Lügen und machte den Namen des 
„Königstigers“, wie das Volk den Calabreſen 
wegen des Rufes der Grauſamkeit hieß, in dem 
er ſtand, abermals in der Runde berühmt. Denn 
daß kein anderer den kühnen Fang geleitet haben 
könne, ſtand feſt bei den Leuten. 
und in der näheren Umgebung des Schloſſes aber 
raunie man ſich zu, der eigentliche Thäter ſei 


flüchtet habe und der nun die Greuel des 
Brigantaggio in der Provinz Girgenti wieder 


und daß man ihn nicht eher freigeben werde, als 
bis ein Löſegeld von 300 000 Lire für ihn gezahlt 
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giebt es in Wafhington, wie überhaupt in ganze, gefhmückt; 


ſolche bei, ſie prüfen und verbeſſern die Berichte 


welcher ebenfalls dem Anſehen, in welchem dieſe 


kirchlichen Feiertage, der Wafhingtons-Tag (ſein 
Geburstag am 22. Februar) und der 4. Juli, der 


auch am 30. Mai, dem Decorationstage, find die 
keitskrieges gefallenen Tapferen mit Blumen 
fei bei einem Ritt durch feine 


Felder von Briganten aufgefangen und fort⸗ 
So unglaublich die That 


ſo erwies ſie ſich doch 
ohnmächtiger 


Provinz keine organiſirte Räuberbande mehr, mit 


Auf Recalcati 


Matteo il Rabbioſo, der ſich zu dem Calabreſen ge- | 


in einer Felſenhöhle gefangen gehalten werde, 


hin- I 


der 2 anziger Zeitung. 


Mit dieſer Einſtellung weiblicher Beamten, von 
der man bei uns ſo gut wie keine Kenntniß hat, 
hat Amerika zweifellos einen weitreichenden Schritt 
zur Löſung einer nicht unweſentlichen Seite der 
ſocialen Frage gethan. 


nl 1 
* [Aus dem engliſchen Kigh Life.] s London, 
8. 0 wird der „Fr. 31g.“ ſgeſchrieben: Dieſelben 
Newyorker Zeitungen, welche kürzlich die Verlobung 
des Herzogs von Norfolk mit der Amerikanerin Miß 
Virginia Me. Taviſh meldeten, verkünden heute die 
Berlobung eines anderen engliſchen Herzogs, des Duke 
of Newcaſtle, mit Miß Charlotte Zerega, einer hübſchen 
Amerikanerin. Der Herzog beſuchte Newnork letzten 
Winter und bei dieſer Gelegenheit gab Mrs. John 
Zerega, die Mutter der Charlotte, ein Diner zu Ehren 
des Herzogs und mehrere zwangloſe Luncheons, bei 
denen der engliſche Ariftohrat Gelegenheit hatte, die 
Reize und Tugenden der Tochter zu bewundern. Mif; 
Charlotte hat kein Vermögen wie Mac Taviſh, die 
100 000 £ftr. ihr eigen nennt, doch beſitzt fie eine 
hübſche Geſtalt, fingt wunderſchön mit einer weichen 
Mezioſopran-Stimme, fpielt die Guitarre und das Piano 
vollkommen, iſt geiſtreich im Geſpräch und tanzt prächtig. 
Doch wird ihr dieſe letzigenannte Eigenſchaft nicht viel 
geholfen haben, das Herz des 24 Jahre alten Herzogs 
zu gewinnen; denn er iſt verkrüppelt. Die Mutter und 
ochter waren dieſen Sommer Gäſte des Kerzogs auf 
ſeinen Gütern in England. der Kerzog war ſeiner 
Zeit ein regelmäßiger Gaſt im Engadin während der 


Sommermonate. 
Räthſel. 


I. Homonym. 


Ich wohne in der Weſtentaſche 

Und throne oft auf hohem Berg, 

Ich bin ein Aunftwerk und erſchaffe, 

Bin Rieſe bald und bald ein Zwerg. 

Wenn klein ich bin, ift meine Rolle 

Doch wichtig in der großen Welt, 

Gebannt als Rieſe an die Scholle —, 
Beflügelt, wenn die Hand mich hält. Erica. 


II. Kapfel-Mäthſel. 
Ich ſchmück' manch elegantes Zimmer, 
In kalter Luft gedeih' ich nimmer. 
Willſt Du mich kopf- und fußlos ſeh'n, 
So mußt Du ins Gebirge geh'n. B. J 


III. Akroſtichon. 

Aus den Silben: 
alp, back, be, ben, ber, bers, cle, co, co, dau, e, e, 
eb, he, iff, land, lin, ling, men, mi, mol, ne, ni, ni, 

or, ri, ro, ro, rohr, ſi, ſper, ti, tom 
ſind dreizehn Worte zu bilden, deren Anfangsbuchſtaben 
abwärts, die Endbuchſtaben aufwärts geleſen einen 
berühmten Schauſpieler und eine ſeiner Glanzrollen 
(antiker König) nennen. Die zu bildenden Worte haben 
folgende Bedeutung: 

1. Ein deutſcher Romanſchriftſteller. 2. Fluß in 
BE: 3. Bergſtock im Canton Appenzell. 4. Stadt 
in Italien. 5. Ein berühmter Schauſpieler, Dramaturg 
und Dichter. 6. Mädchenname. 7. Figur in einem 
Drama von Grillparzer. 8. Vogel. 9. Einſt mächtiges 


auch derer, von welchen man 
nicht einmal die Namen kennt, die aber ihr 
Blut für die Unabhängigkeit geopfert haben, und 
derer, die in den Naſſengräbern ruhen, wird 
dann in gleicher Weiſe, wie der anderen, pietät- 
voll gedacht. Einen gleichfalls außergewöhnlichen 
Jeiertag bildet dann noch der alljährlich nach 
Beſtimmung des Präſidenten wiederkehrende 
Dankſagetag, der unſerem Buß- und Bettage 
ähnlich iſt. 
Daß die Damen in Nord-Amerika Politik treiben, 
haben wir erſt jetzt wieder aus den Debatten über 
das Wahlrecht der Frauen in den Vereinigten 
Staaten geſehen. Auch die weiblichen Beamten 
bilden in dieſer Beziehung nicht nur keine Aus- 
nahmen, ſondern ſind mitunter ihres Schutzes 
und Einfluſſes wegen ſehr geſucht. Gerade dieſen 
Damen kann ein geſchärfter, die engen Grenzen 
ihres Berufes und ihres Aufenthaltsortes weit über- 
fliegender Blick nicht abgeſprochen werden. Ihnen 
geht das Philiſtröſe und Schwerfällige, das der männ- 
liche Subalternbeamte ſo oft annimmt, völlig ab. 
Der weibliche Staatsbeamte Nordamerikas trägt 
einen ausgeſprochenen Hang zur univerſellen 
Bildung in ſich, die er möglichſt durch Inaugen⸗ 
ſcheinnahme, das heißt alſo durch Reifen zu er- 
ringen ſtrebt, nachdem er ſich die Vorkenntniſſe 
aus Büchern oder in Unterrichtsſtunden erworben 
hat. um dieſen Drang zu verftehen, muß man 
| lich vorſtellen, daß es unter den weiblichen An- 
geſtellten der ſtaatlichen Bureaus am wenigſten 
ſolche giebt, welche erſt nach Verluſt ihrer Er- 
nährer und auf der Suche nach einem Unter- 
haltungsmittel in die Bureaus der Bundesſtaaten 
| eintreten. Viele dieſer damen haben die Univer- 
ſitäten beſucht, ſind in den verſchiedenſten Fächern 
graduirt worden und haben mit einem Worte 
eine Vorbildung genoſſen, die für jede andere 
Laufbahn geeigneter geweſen wäre, als zu der eines 
Miniſterialbeamten. Trotzdem wurde letztere ein- 
geſchlagen, denn ſie führt ſchnell und ſicher zu einem 
feſten und nicht unbeträchtlichen Einkommen. Und, 
was für dieſe damen die Kauptſache iſt, fie 
hindert nicht im geringſten, daß jeder dieſer 
weiblichen Beamten in den vielen Mußzeſtunden 
ſich in feinem eigentlichen Studium, welches auch 
immer es fein mag, weiterbilden kann. Das ge- 
ſchieht denn auch unermüdlich und darum iſt das 
Reiſen, welches ſchneller und g dee Bean als 
Buch und Theorie bildet, für dieſe Beamten- 
kategorie der Vereinigten Staaten ein heißbe⸗ 
ante und mit vielen Entbehrungen erkämpftes 
2 „ 
Es muß noch ein Umſtand betont werden, 


weiblichen Beamten ſtehen, ſehr zu gute 
kommt. Es betrifft das Verhältniß derſelben 
ntereinander. Das rückſichtsloſe und ehr- 
vieler männlichen Beamten, 


Schädigung ihrer Collegen] Fürſtenhaus in Italien. 10. Stadt in Deutſchland. 
ſelbſt zu ſteigen, fällt bei | 11. Naturerſcheinung. 12. Bauſtyl. 13. Aupferlegirung 
en vollſtändig fort. Diefe | mit Zink. . 


eiblichen 
idariſch mit einander verbunden; ſie freuen 
ich neidlos, wenn es einer von ihnen gelingt, 
orwärts zu kommen, und ſtehen für jede mit 
ihrem Gelde und ihrer Perſon ein, über die ein 
plötzliches Unglück hereinbricht. Ihre Gelbftver- 
leugnung geht ſo weit, daß — und der Fall tritt 
gar nicht ſelten ein — eine dieſer damen, welche 

plötzlich in den Beſitz einer ausreichenden Summe 

gelangt, die ihr eine Reife nach Europa ermöglicht, 
ſich nicht beſinnt, eine minder gut geſtellte Collegin 
auf ihre Koſten mitzunehmen. 


Auflöſungen 
der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 


1. (Charade): Mondſchein. — 2. (Homonym)s Fichte. — 3.(Homophone 
Drolligkeit): kann ohne — Kanone. — 4. (Kapfel⸗Räthſel): Gemſe—Ems. 


Richtige Löſungen ſandten ein: Viola Mefloc (1, 2, 3, 4), Marie 
Baus (1, 2, 4), Walter Gieldzinsri (2, 4), Aurora R mel (1, 2, 8, 4) 
A0 Keith (1, 2, 4), Ottilie Prangenberg (1, 2, 3, 4), E. Se (2, 4), 

delaide H. (1, 4), J. A. Retzlaff (4), Marie Orſech (1, 4), „Großmutter“, 
(1, 2, 8, 4), Benedetta (1, 2, 4), Ernſt Orſech (1 4), „Kinderfreundin“ (1) 
2, 4), Paul Orſech (1, 4), Johannes Hoffmann (1, 2, 4), ſämmtlich aus 
Card Helene Ammon⸗Maldeuten (1, 4), „Erneſti“⸗Graudenz (1, 2, 4), 
Clara B—d⸗Langfuhr (1, 2, 3, 4), Guſtab Hinz⸗Weichſelmüude (1, 2, 4), 
E. G.⸗Prauſt (1, 4.) 


TTT... ͤ r... .. 
Ihrer Fofmauern. das iſt alles, was Ihnen 
der rathen kann, der unſere Berhältniffe kennt!“ 

So ritt der Kerzog mit ſeinen Genoſſen unver⸗ 
richteter Sache und grollend von Villafrati wieder 
zu ſeinem väterlichen Schloſſe zurück. Die Herren 
waren darin einig, daß man dem feigen Rath- 
ſchlage des Marcheſe unter keiner Bedingung 
folgen dürfe, ſondern, daß es ihre Pflicht ſei, den 
Kampf mit den Briganten aufzunehmen, falls dieſe 
es wirklich wagen ſollten, auch gegen Schloß 
Recalcati feindlich vorzugehen. Aber zur Aus- 
führung dieſes mannhaften Entſchluſſes fehlte es an 
jeder Gelegenheit. Denn die Briganten hüteten ſich 
wohl vor dem Kampf im freien Felde, in dem ſie 
der Ueberzahl ihrer Gegner erlegen wären, im 
geheimen aber trieben fie trotz aller Wachſamkeit 
der Carabinieri ihr keckes Spiel weiter. Ein Ricatto 
folgte dem anderen, ohne daß man im Stande 
geweſen wäre, den üblichen Verlauf eines der⸗ 
ſelben zu durchkreuzen. Immer erſchienen die 
Räuber dort, wo man ſie am wenigſten ver⸗ 
muthete, fo daß man ſchließzen durfte, fie ſeien von 
trefflichen Kundſchaftern bedient; ſie miſchten ſich 
in hundert Verkleidungen mitten unter das Volk, 
ohne daß man fie erkannt hätte; fie ſtolzirten am 
heilen Tage durch die Straßen einer Stadt, ohne 
daß man ſie hätte ergreifen können. Und dabei 
blieb es nicht. Immer mehr junge Burſchen aus 
der Umgegend verſchwanden, ohne daß man ſich 
ihre heimliche Flucht anders erklären konnte, als 
ſie ſeien zu den Briganten geſtoßen, deren Zahl 
mit jeder Woche zu wachſen ſchien. und vor allem 
waren es die Tagelöhner von Schloß Recalcati, 
deren Reihen ſich plötzlich merklich zu lichten be⸗ 
gannen. 

Die adeligen Herren im Schloſſe ſahen ſich 
rathlos über ſolche Wendung der Dinge an, und 
Don Gioſue zerraufte ſich fein graues Haar. „Es 
iſt ja nun ganz klar: Matteo il Rabbiofo ift bei 
den Briganten“ jammerte er, „der Calabreſer 
und der Rabbioſo, — das giebt ein ſchönes Paar! 
Und natürlich lockt er jetzt alle die jungen Burſche, 
die ſchon früher ihren Abgott in ihm geſehen 
haben, beſonders wenn er ſo recht unverſchämt 
mir gegenüber war, zu ſich in die Berge. 9 
Chriſto, Chriſto, — ſie werden uns das Schloß 
über den Köpfen anzünden, Hoheit, und es iſt 
der reine Landfriedensbruch, und die Regierung 
muß uns ein Regiment Soldaten in's Schloß ein- 
quartieren, wenn wir nur eine ruhige Stunde 
noch haben ſollten!“ 

Aber alle Klagen Don Gioſues hatten keinen 
anderen Erfolg, als daß er bei dem jungen 
Kerzog in Ungnade fiel und ſogar nahe daran 
war, ſeinen Poſten zu verlieren. Dor dieſem 
Reußerſten bewahrte ihn nur Benedetta. (3. f.) 


„ 


fernen, wenn er nicht doch noch aus der Weite 
erſchoſſen werden wolle. 
[die adeligen Herren auf Schloß Recalcati 
ſchäumten vor Wuth, als dieſe Nachrichten 
bei ihnen eintrafen; die Herren vom Gericht hin- 
gegen begnügten ſich mit einem Fluch über 
ihre erfolgloſe Thätigkeit inmitten eines Volkes 
von Räubern, Mördern und deren Handlangern, 
denn zu den letzteren rechneten fie erfahrungs- 
gemäß alle, die nicht im Solde der Regierung 
ſtanden. Dieſe Zuſtände, an die ſich alle gewöhnt 
hatten, die in der Provinz heimiſch geworden 
waren, erſchienen dem Ferzog Enna und feinen 
Genoſſen völlig unerträglich. Sie ritten nach 
Schloß Billafrati hinüber, um den Marchefe über 
ſeine Abenteuer zu verhören, fanden aber auch 
dieſen durchaus ergeben in ſein Schickſal, ja ſogar 
froh darüber, noch verhältnißmäßig ſo leichten 
Kaufes davongekommen zu ſein. 

„Der Brigantaggio iſt eben bei uns eine Macht, 
mit der man rechnen muß, Signori“, ſagte er 
achſelzuckend. „Da die geſammte Bevölkerung den 
Briganten Vorſchub leiſtet, iſt an eine Ausrottung des 

Uebels durch die Carabinieri garnichtzu denken. Hier 
| kann Heilung nur von der Zeit erwartet werden. 
Die fortſchreitende Civiliſation, der Schul⸗ und 
Militärzwang, der Bau eines Eiſenbahnnetzes 
durch die ganze Inſel, das alles find weit wirk⸗ 
ſamere Mittel, als die Waffen. Auch die Kirche 
kann uns nichts Bl njere Briganten beten 
zur Madonna, daß ein bevorſtehender Fang ihnen 
gelingen möge, tragen Helligenbildber und Amulette 
bei ſich und find ſehr fromm oder ſehr aber- 
gläubiſch, was bei dem Volke hier ungefähr das 
Nämliche bedeutet. So bleibt uns alſo vorerſt 
nichts, als gute Miene zum böſen Spiel zu machen.“ 
Herzog Enna war weit davon entfernt, die 
Thatſachen fo gleichmüthig hinzunehmen. „Wes⸗ 
halb hat man dem Schurken nicht aufgelauert, 
der das Löſegeld von dem beſtimmten Platze ab- 
zuholen kam?“ fragte er erregt. 5 
„Weil damit mein Loos beftegelt geweſen wäre“, 
gab der Marcheſe lächelnd zurück. „Die Cara⸗ 
binieri haben ſich, um mein Leben zu retten, 
wohl gehütet, den üblichen Verlauf des Ricatto 
irgendwie zu ſtören.“ 
„Das heißt alſo: Wir find von nun an keine 
Stunde mehr auf unſerer eigenen Scholle unſeres 
Lebens ſicher!“ rief der Herzog. 
„Ihres Lebens — ja“, entgegnete der Mar- 
cheſe achſelzuckend, „aber Ihrer Freigeit 
ſchwerlich. Die Briganten find keine Mörder, 
ſie find nur Räuber. Zahlen Sie ihnen ein 
Löſegeld zum Voraus, und man wird Sie unbe- 
helligt laſſen. Wollen Sie das nicht —“ 
„daß ich eine Memme wäre!“ brauſte der 
Kerzog auf. 
Va bene“, fuhr der andere fort, „jo. reifen 
Sie nach Rom zurück, oder bleiben Sie innerhalb 
Sa 
Rt R — 
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N ausserordentlich verbreitet und beliebt. Oni] vie deuifche Prüllerfhule zu Dippoldismatde in Sachen, im pe... u Bretigatte HF. den Meldungen btite ich Abichrift 
Iprämürt, Zahlreiche Anerkennungsschreiben. Hbe einer großen Dampfmühle, vermittelt ihren Schülern eine Pianinos erst, Rang. v. 389 fl der Senantie und Photographie 


einfacher, zuverlässiger gediegene, ihenretiiche u. prack. Kusbilbung; fle eröffnet neue Curſe 1 an, Stutzflügel. ohne Anzahl. beizufügen. - 
j d. Direction. |Monotsrat, & 15 „li. Kostenfreie, ‚Abzeifen unter Nr. 3310 nimmt 
— 7200000000000 |wöchenti. Probesend, Fabrik] die Exped. d. Sig. entgegen. 


Ein erprobter Kafieebrenner, eher. i 
Konstruktion, durch tadellose Leistungen sich in wenig Jahren am 1. November er, Proſp. u. Lehrplan verſ. koſtenfr. 


bezahlt mochend, ist ein nützliches und rentabeles Geräth für 


. jede Colonialwaaren-Handlung. Abschlüsse durch: „ un nn , [Ster Berlin, Annenstr, 26. 
1 Hd. Fallen A A Dan Ag, PH ONIX- 12 Gl 5 y Yianinog(preisgehränt 
Brodbänkengasse 20. (3514 für Haar- und Bartwuchs N i B 988 u. gebr., for 
5 N 


von M. IZ. Schneidereis. KLAR, 
Professor der Wetlizin und Piirenoloyie 
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Prof. Or. Lallemand’s magenstärkender e e 


0 nebſt 786 M. Areal, Kellereien als Geſellſchafterin und Stide im 
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1 Frohekiste, enthaltend: \ i — — — 
1 1. ia, la. Pale Sherry! isenem Verfahren ohne Zusatz von, Alkalien hergestellt, 
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3, Fl. Super, fine old Potwein!|zeichnet sich vor den bekannten holländischen Marken durch 
3, fel. Very fine old Madeira! |ieineres Aroma und höheren Nährwerth aus. Käuflich in den 

3% Fl. Very fine old Malaga! bekannten Niederlagen. (ul) P. W. Gdedke, Hamburg. 
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